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  Handlung


  

  Im Jahr 2222 startet die EX-2222 mit dem Eigennamen GOLDEN JUBILEE, ein modifizierter Leichter Kreuzer der STAATEN-Klasse, zu einem besonderen Flug, bei dem Reginald Bull zusammen mit 50 Journalisten das Jubiläum der Explorerflotte feiern möchte. Das Raumschiff ist – eine Idee von Gucky – am 22. 2. 2222 um 22.22 Uhr vom Stapel gelaufen. Bereits während der ersten Tage kommt es zu Spannungen zwischen Bull und dem Kommandanten Tulz Mjura.


  


  Eins miteinander


  Der Planet umkreiste eine Sonne vom Spektraltyp G2. Er befand sich in genau dem richtigen Abstand von dem gelben Zwergstern, und auch alle anderen Voraussetzungen für das Entstehen von Leben waren geradezu ideal.


  Über Jahrmillionen hinweg konnte dieses Leben sich ungestört entwickeln.


  Bis zu dem Tag, an dem die Fremden kamen.


  Sie waren nicht eins miteinander. Sie waren jeder für sich.


  Sie vermaßen sorgfältig die Oberfläche des Planeten, speicherten alle Daten in ihren Computer und stellten fest, daß diese Welt hervorragend dazu geeignet war, ihr eigenes, sich explosiv vermehrendes Leben aufzunehmen. Nach Abschluß ihrer Untersuchungen waren sie sehr zufrieden.


  Dann kamen Artgenossen dieser Fremden. Der Planet verstand nicht, wieso, doch sie bekämpften sich und stritten sich um ihren Fund. Sie zogen Glutspuren über die


  Oberfläche und verletzten die Welt erneut, als ein künstliches Gebilde der unterlegenen Partei schließlich wie eine brennende Fackel ins Eins miteinander stürzte.


  Der Planet mußte sich schützen. Die Fremden weigerten sich, eins miteinander zu werden, und er griff sie an. Die Jeder für sich rissen weitere schwere Wunden in die Welt, waren am Ende jedoch hoffnungslos unterlegen. Bevor der letzte von ihnen starb, vernichtete er auf eine Art und Weise, die die Welt nicht verstand, das Innere des Gebildes, mit dem die Fremden auf den Planeten gestürzt waren. Diejenigen, die in der Umlaufbahn zurückgeblieben waren, flohen entsetzt und mieden den Planeten von nun an. Das künstliche Gebilde blieb zurück.


  Die Verletzungen, die man der Welt zugefügt hatte, schmerzten noch lange, doch irgendwann heilten sie. Der Planet vergaß die Jeder für sich und schickte sich an, das zurückgelassene Objekt zu vereinnahmen.


  Der Planet zog weiterhin seine Bahn um die Sonne. Ein Umlauf folgte dem anderen.


  Zehn Umläufe.


  Hundert.


  Der Planet war wieder eins miteinander.


  Zeit spielte für diese Welt keine Rolle, doch viel, viel später, kamen andere Fremde.


  Sie vermaßen sorgfältig die Oberfläche des Planeten, speicherten alle Daten in ihren Computer und stellten fest, daß diese Welt ideal dazu geeignet war, ihr eigenes, sich explosiv vermehrendes Leben aufzunehmen. Und sie fanden, was die ersten Besucher zurückgelassen hatten.


  Diese Fremden verletzten den Planeten nicht, als sie auf ihm landeten. Dennoch war die Welt erleichtert, als sie sich kurz darauf wieder entfernten. Sie verließen den Planeten so plötzlich, wie sie gekommen waren.


  Doch dann kehrten sie erneut zurück. Auch sie waren jeder für sich.


  Wollte der Planet überleben, mußte er sie töten oder versuchen, sie eins mit ihm zu machen.


  


  1. Reginald Bull



  



  Staatsmarschall Bull mochte Tulz Mjura, den Kommandanten der EX-2222, nicht besonders gut leiden. Mjura wurde den Anforderungen, die man an den Befehlshaber eines Raumschiffes der Explorerflotte stellen mußte, vollauf gerecht, stand das anstrengende Programm bravourös durch, verhielt sich zu sämtlichen Gästen an Bord stets verbindlich und schien seine Besatzung hervorragend im Griff zu haben. Dennoch war der Kapitän der GOLDEN JUBILEE Reginald Bull aus irgendeinem Grund suspekt.


  Verdrossen kniff der Staatsmarschall die Augen zusammen, während Mjura die


  fünfzig Journalisten einzeln und mit Handschlag am Schott der Zentrale begrüßte. Vielleicht trübte auch der Neid sein Verhältnis zu dem großgewachsenen, dunkelhaarigen und unbestritten gutaussehenden Mann. Irgendwie wurmte es Bull, wie leger und freundlich der Kommandant mit den Würdenträgern umging. Und das, obwohl Mjura ihm durch sein verbindliches Verhalten einen Großteil der Bürde abnahm, die dieser Flug mit sich brachte.


  Allmählich wurde es in der Zentrale der EX-2222 unangenehm eng. Der Chef der Explorerflotte trat einen Schritt zurück, bis er mit dem Rücken die Instrumentenkonsole vor dem Panoramabildschirm berührte. Allerdings verfügte er noch über Freiraum; die handverlesenen Gäste näherten sich ihm nur zögerlich. War es die Scheu vor einem relativ Unsterblichen, oder nahmen sie instinktiv Bulls Unbehagen wahr?


  Neben ihm räusperte sich Shuls Osterbaan, der Feuerleitoffizier des Raumschiffs, musterte angestrengt das Terminal der Bordpositronik links von ihm und bemühte sich, niemanden offen anzusehen. Auf seinem rundlichen Gesicht standen Schweißtropfen; die lockigen blonden Haare klebten ihm auf der Stirn. Osterbaan litt offensichtlich an starken Beklemmungen; man merkte ihm seine Unsicherheit deutlich an.


  Bull fragte sich, wie Osterbaan es überhaupt geschafft hatte, auf diesem Rüg eingesetzt zu werden. Der Feuerleitoffizier war gut zwei bis drei Köpfe kleiner als der Staatsmarschall, dafür aber wesentlich beleibter. Nicht nur sein Gesicht, einfach alles an ihm war rundlich. Wie hatte so ein Typ überhaupt die Aufnahmeprüfung der Hotte überstehen können, von den regelmäßigen Bewertungen ganz zu schweigen? Jetzt hör aber auf, mahnte Bull sich. Die zahlreichen Reden, die endlosen Tischgespräche, die wiederholten Erklärungen über Sinn, Notwendigkeit und Aufgabe der Explorerflotte gingen ihm auf die Nerven. Statt fast ein Jahr lang den Touristenführer für mehr oder weniger bedeutende Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens zu spielen, hätte er gern das getan, wovon er nun lediglich sprechen durfte: neue Welten erkunden, unbekanntes Leben erforschen. Irgend etwas unternehmen. Seine Unzufriedenheit veranlaßte ihn, von Äußerlichkeiten auf das Wesen eines Menschen zu schließen. Er hatte Osterbaan noch nicht im Einsatz gesehen, wußte nichts von seinen Qualitäten. Vielleicht war er ja ein wahrer Zauberer auf der Feuerorgel, auch wenn die EX-2222 nur über eine Pro-Forma-Bewaffnung verfügte. Schließlich handelte es sich bei ihr um ein Forschungsraumschiff zur friedlichen Erkundung der Galaxis…


  Aus den Augenwinkel nahm Bull wahr, daß Osterbaan sich plötzlich reckte, die Schultern herausschob und versuchte, den Bauch einzuziehen, bei ihm ein allerdings noch hoffnungsloseres Unterfangen als beim Staatsmarschall selbst. Er sah zum Eingang der Hauptzentrale hinüber.


  Natürlich. Hatte er es doch geahnt! Etwa vierzig der fünfzig Pressevertreter waren mittlerweile von Mjura begrüßt worden, und nun wechselte der Kommandant einen Händedruck mit einer - zumindest in Bulls Augen - blutjungen


  Journalistin. Das Mädchen war eher unscheinbar; nicht besonders groß, nicht besonders auffällig. Eine durchschnittliche Erscheinung. Früher hätte man unscheinbares Häschen dazu gesagt, dachte Bull und verzog das Gesicht tatsächlich zu einem leichten Schmunzeln. Und doch vollzogen Mjura und Osterbaan, wenn sie sich in ihrer Nähe befanden, einen Balztanz, über den man nur den Kopf schütteln konnte.


  Bull hatte die Angelegenheit noch nicht ganz durchschaut. Anscheinend hatte der Feuerleitoffizier ein Auge auf die Reporterin geworfen, und sein Vorgesetzter, der Kapitän der EX-2222, schien ihn ausspielen und in den Hintergrund drängen zu wollen. Dabei sah, und das gestand der Staatsmarschall neidlos ein, Mjura hervorragend aus und hätte wohl jede Frau haben können, die auf solche Äußerlichkeiten Wert legte.


  Vielleicht kann ich ihn genau deshalb einfach nicht leiden, dachte Bull. Vielleicht ist er jener Typ von Mann, der zwanghaft seine Männlichkeit beweisen muß, wenn eine Frau in der Nähe ist, auch wenn sie ihn gar nicht interessiert. Und obwohl er gar nicht an der kleinen Journalistin interessiert ist, nimmt er dem Feuerleitoffizier allein durch seine Anwesenheit jede Chance.


  Schluß damit! rief Bull sich zum zweitenmal innerhalb kürzester Zeit zur Ordnung. Das kommt davon, wenn man Frauen an Bord läßt, dachte er zornig. Von den Besatzungsmitgliedem natürlich einmal abgesehen…


  Aber zornig war er eher auf sich selbst. Er hatte schon wieder vom Aussehen auf die Qualitäten eines Menschen geschlossen. Zuerst bei diesem Osterbaan, jetzt bei dieser Frau. Ich müßte mittlerweile doch ein so alter Esel sein, dachte er, daß ich mich auf dieses Glatteis nicht mehr begebe…


  Es kam Bulls Seelenheil zugute, daß Mjura die Begrüßung mittlerweile abgeschlossen hatte und auf das kleine Podest gestiegen war, das man vor der säulenförmigen Umhüllung des von Pol zu Pol führenden Antigravschachts in der Mitte der Zentrale errichtet hatte. Bull atmete auf. Jetzt ging es endlich los, und bald würde das Schlimmste überstanden sein.


  »Meine Damen und Herren«, sagte Mjura in das Mikrofon auf der Mitte des Podests, »ich darf Sie herzlich zum vorläufigen Höhepunkt unserer Reise begrüßen, die uns in einen im Ostteil der Galaxis gelegenen Sektor geführt hat. «


  Mjuras Rumpfmannschaft war ein eingespieltes Team. Auf dem Panoramaschirm erschien auf den Sekundenbruchteil genau zum Stichwort eine detaillierte Darstellung der Milchstraße. Die Position der Erde war rot hervorgehoben, und der Weg, den das Raumschiff genommen hatte, war als dicke helle Linie wiedergegeben.


  »Seit vierzehn Tagen befinden Sie sich nun schon an Bord der EX-2222, und Sie haben einen Einblick in das alltägliche Leben auf einem Raumschiff und die selbstgestellte Aufgabe der Explorerflotte gewinnen können. Nachdem wir bereits zahlreiche Sonnensysteme kartographiert haben, sind wir nun auf einen Planeten gestoßen, den nie ein Mensch zuvor gesehen hat und der zu einer eingehenden


  Erkundung geradezu auffordert. «


  Die kleine Lüge ging Mjura glatt über die Lippen; zumindest fiel sie bei der pathetischen Gemächlichkeit, mit der Mjura sprach, nicht weiter auf. Der Kommandant der EX-2222 sollte keine mitreißende Rede halten, sondern den Gästen verdeutlichen, von welch herausragender Bedeutung dieser Augenblick war. Die Erkundung eines neu entdeckten Planeten, der Menschen auf den ersten Blick ideale Lebensbedingungen bot.


  Diesen Planeten allerdings - auf dem Schirm erschien gerade eine Darstellung des gesamten Sonnensystems - hatte durchaus schon mal ein Mensch gesehen. Zwar nur aus einiger Entfernung, aber doch lange genug, um ihn umfassend zu untersuchen und festzustellen, daß er -gute Bedingungen für eine Besiedelung bot. Denn dies war die eigentliche Aufgabe der Explorerflotte des Vereinten Imperiums: die Auffindung und Erforschung von Planeten, die sich zur Kolonialisierung durch Menschen eignen.


  Reginald Bull hatte sich als Chef der Rotte verleiten lassen, eine Idee aufzugreifen, die an einem Silvesterabend entstanden war. Nun bedauerte er allmählich, sich damals, vor über zwei Jahren, dafür begeistert zu haben. Die Finanzierung der Hotte war zwar durch Zuweisungen aus dem Staatsetat gesichert, doch das Interesse der Führungsspitze des Vereinten Imperiums mußte es natürlich sein, zum ersten die Akzeptanz der Idee Explorerflotte in der breiten Öffentlichkeit zu fördern, zum zweiten die Wirtschaft des Vereinten Imperiums zu motivieren, in die Explorerflotte zu investieren, und zum dritten über Spenden und den Verkauf von Staatsobligationen den Ausbau der Flotte zu gewährleisten.


  Der Staatsmarschall wußte es nicht mehr genau, doch wenn er sich nicht sehr irrte, hatte ausgerechnet Gucky ihn darauf angesprochen, nachdem das Feuerwerk über Terrania erloschen und das Knallen der Sektkorken in Rhodans Bungalow am Goshun-See verklungen war. »Sag mal, Dicker«, hatte der Ilt ihn angestoßen, »willst du nicht mal was für das Image deiner schrottreifen Erkundungsschiffe tun?«


  Bull hatte sich jeder Bemerkung zur Wortwahl des Mausbibers enthalten. Ein Rundflug über den See hätte zwar zur Erheiterung der Feiernden, aber nicht unbedingt zu seiner eigenen beigetragen.


  »Ich meine, so richtig paplikrieleischenmäßig«, fuhr Gucky fort. »Deine armseligen Schiffe tragen doch alle so komische Nummern. «


  Bull wußte genau, daß der Ilt wußte, was es mit der Numerierung des Explorer auf sich hatte. Also nickte er nur. »Wie viele hören schon auf dein Kommando? So um die zweitausend, wenn ich mich nicht irre?«


  »Ja, so ungefähr«, antwortete Bull vorsichtig. Wenn er doch nur ahnte, worauf der Mausbiber hinauswollte… »Und wie viele kommen pro Jahr dazu?« »Unterschiedlich. Zur Zeit etwa zweihundert. « »Und in zwei Jahren werden wir das Jahr zweitausendhundertundzweiundzwanzig feiern. «


  Das ließ sich nicht bestreiten. Bull konnte sich wirklich nicht vorstellen, daß die


  Völker der Milchstraße sich jemals, geschweige denn in naher Zukunft, einigen und eine neue -vielleicht sogar galaktische - Zeitrechnung einführen würden., »Was«, bohrte Gucky weiter, ohne die sowieso überflüssige Antwort abzuwarten, »wenn du das zum Anlaß nimmst, mal ordentlich die Werbetrommel für deine Spielzeuge zu rühren?« »Und wie?« fragte Bull.


  Gucky verdrehte die Augen. »Muß man dir denn alles groß und breit erklären? Lade wichtige Leute zu Flügen auf dem neuesten Explorer ein. Bitte sie an Bord deines zweitausendzweihundertundzweundzwanzigsten Schiffes, das am zweiundzwanzigsten Zweiten des Jahres Zweitausendzweihundertzweiundzwanzig um Punkt zweiundzwanzig Uhr zweiundzwanzig vom Stapel läuft. «


  Bull hatte den Vorschlag zuerst als Schnapsidee abgetan. Natürlich hatte er sich davor gehütet, dies dem Mausbiber so eindeutig zu sagen. Doch nachdem er mehrere Nächte darüber geschlafen hatte, hatte die Idee ihn auf einmal geradezu elektrisiert. Wichtige Personen des öffentlichen Lebens auf großer Erkundungsfahrt, begleitet vom Staatsmarschall persönlich… Sympathiewerbung erster Güte für die Explorerflotte!


  Nach reiflichen Überlegungen hatte man sich jedoch entschieden, nicht nur eine solche Reise zu unternehmen, sondern sieben - aus Sicherheitsgründen. Es war Rhodan zu gefährlich erschienen, drei- oder vierhundert Persönlichkeiten des Imperiums gleichzeitig auf große Fahrt in unbekannte Regionen zu schicken. Dann schon lieber sieben monatliche Trips mit je fünfzig ausgesuchten Passagieren. Gucky hatte den Begriff »Risikostreuung« geprägt und war damit der Wirklichkeit ziemlich nah gekommen.


  Um den Ehrengästen einen größtmöglichen Schutz bieten zu können, hatte man als 2222. Schiff der Explorerflotte einen modifizierten Leichten Kreuzer der Staaten-Klasse in Dienst gestellt, eigentlich einen Angriffskreuzer von einhundert Metern Durchmesser mit doppelwandiger Panzerung. Die Bewaffnung war etwas gedrosselt worden, um Platz für wis senschaftliche Stationen und die modernsten Ortungsinstrumente zu schaffen. Des weiteren war die Besatzung von regulär 150 Mann auf 100 reduziert worden, um die fünfzig Gäste in zwar nicht luxuriösen, aber doch bequemen Quartieren unterbringen zu können, die später zu normalen Mannschaftsräumen abgespeckt werden konnten.


  Auch in anderer Hinsicht war man auf Nummer Sicher gegangen. Sollten die einflußreichen Passagiere sich später tatsächlich für die Explorerflotte engagieren, mußte man ihnen ein Erfolgserlebnis bieten. Die große Begeisterung für die Erkundung neuer Welten würde ausbleiben, wenn man vier Wochen durchs All kreuzte, ohne auch nur einen Planeten zu finden, auf den ein Normalsterblicher freiwillig seinen Fuß setzen würde. Daher führte die Reise in der ersten Woche zwar tatsächlich in unbekannte Regionen. Sollte man dort jedoch nicht fündig werden, befanden sich in der Bordpositronik die Koordinaten einer bereits von einem anderen Explorer entdeckten, aber nicht näher erforschten Welt, die ganz in der Nähe lag. Zur ersten


  Erforschung dieser Welt blieb dann noch immer vierzehn Tage Zeit - der Höhepunkt und das Erfolgserlebnis dieser Reise.


  Und das war die kleine Lüge, die der Kommandant so glatt ausgesprochen hatte. Auf den ersten drei Expeditionen waren tatsächlich völlig unbekannte Welten entdeckt worden. Nun jedoch hatte man Pech gehabt und zum erstenmal auf den Notplan zurückgreifen müssen.


  Aber damit nicht genug. Fing man erst einmal damit an, die Wahrheit etwas… nun ja, zu korrigieren, konnte man damit so schnell nicht wieder aufhören. Der Eigenname der EX-2222 - GOLDEN JUBILEE - deutete zwar darauf hin, daß mit diesem Schiff das goldene, also fünfzigjährige Jubiläum der Explorerflotte gefeiert wurde, doch das entsprach nicht den Tatsachen; auch war die EX-2222 nicht unbedingt genau das 2222. Schiff, das die Flotte in den Dienst gestellt hatte. Aber die Duplizität zwischen Schiffsbezeichnung und Datum war so verlockend gewesen, daß der Staatsmarschall auf diesen kleinen Schwindel nicht hatte verzichten wollen.


  Bull riß sich aus seinen Gedanken. Mjura war fast am Ende der Rede angelangt und würde das Wort gleich an ihn übergeben. Doch zuvor gebührte ihm als Kommandanten des Raumschiffes…


  »… die Ehre«, sagte Mjura gerade, »dem von uns entdeckten Planeten einen Namen zu verleihen. Einer alten Tradition der Explorerflotte gemäß darf ich das jüngste Mitglied der geehrten Pressevertreter… «


  Von diesem Brauch hatte Bull zwar noch nie gehört, aber


  der vorhergehende Satz entsprach der Wahrheit. Obwohl Bull als Staatsmarschall und Chef der Explorerflotte natürlich ranghöher war, galt er offiziell als Gast an Bord, und der Kommandant eines Explorers hatte tatsächlich das Recht, Sonnen und Planeten zumindest vorläufig offiziell zu taufen. Und es war abgesprochen, daß während dieser Reise Neuentdeckungen nach einem der Gäste benannt wurden.


  Bull sah, daß Feuerleitoffizier Osterbaan plötzlich die Hände zu Fäusten ballte. Jetzt übertreibt Mjura es aber wirklich, dachte er. Das kann er doch nicht machen… »… zu mir auf das Podium bitten. « Er konnte es, und er tat es. Der Kommandant der EX-2222 deutete lächelnd und mit einer ausholenden Handbewegung auf die junge Journalistin. Verwirrt sah das Mädchen zu ihm hoch, und Mjura nickte auffordernd.


  Nun ja, vielleicht ist es doch eine Frau, dachte Bull. Wenn man fast zweihundertfünfundachtzig Jahre alt ist, kommen einem mitunter auch Menschen, die sich schon für sehr erwachsen halten, noch wie Kinder vor.


  Das Mädchen - die Frau - löste sich aus der Menge der Presseleute und schritt zögernd die drei Stufen empor, die auf das Podest führten. Mjura ergriff sie an der Hand und führte sie lächelnd zur Mitte des Podiums. Dann deutete er auf den Panoramaschirm, und die Journalisten drehten sich wie ein Mann um einhundertachtzig Grad zu dem Schirm.


  »Hiermit taufe ich diese Sonne auf den Namen Chrystiana«, sagte Mjura. »Und ihre beiden Planeten taufe ich vorläufig auf die Namen Chrystiana-I und Chrystiana-II. Ich muß jedoch… «


  Der Kommandant der EX-2222 hielt inne, als Applaus erklang, zuerst spärlich und höflich, dann immer lauter. Die Kunstpause, die er einlegte, war ein weiterer Beweis dafür, daß er sich tatsächlich darauf verstand, die Stimmung der Passagiere in die gewünschten Bahnen zu lenken.


  »Ich muß jedoch darauf hinweisen«, fuhr er fort, nachdem der Beifall verebbt war, »daß es späteren Kolonisten, sollte diese Welt jemals besiedelt werden, vorbehalten bleibt, dem von ihnen in Besitz genommenen Planeten einen neuen Namen zu geben. Und nun«, lenkte er nahtlos zum nächsten Programmpunkt über, »möchte ich unseren Gastgeber auf die Bühne bitten. Begrüßen Sie gemeinsam mit mir… Staatsmarschall Reginald Bull, den Chef der Explorerflotte!«


  Respektvoll wichen die Pressevertreter vor ihm zurück, als er zu dem niedrigen Podest schritt. Bull atmete geradezu erleichtert auf; das Warten war vorbei. Eine kurze Rede, dann einige Erläuterungen zu dem Planeten, den sie »erkunden« würden; anschließend etwas Smalltalk beim Sektempfang und kleinen Imbiß, und morgen würden sie mit drei Shifts nach Chrystiana-I hinabfliegen und endlich etwas tun.


  Die einleitenden Worte kamen fast von allein über die Lippen des Staatsmarschalls; schließlich hielt er diesen Teil der Rede jetzt zum vierten Mal. Die Bedeutung der Explorerflotte für die Erkundung der Galaxies… das Aufspüren neuer Welten für die Besiedlung durch Bewohner der Erde… die erhöhte Sicherheit für die Menschheit, die proportional mit jeder Welt wuchs, die dem Vereinten Imperium angeschlossen wurde… die technischen Innovationen, die mit dem Raumschiffbau Hand in Hand ging… und, nicht zuletzt, das grandiose Abenteuer der Erkundung der Milchstraße, an dem die Gäste nun einen Monat lang teilnehmen konnten…


  Abenteuer, dachte Bull fast zynisch. Dieser Flug der EX-2222 war so ereignislos verlaufen wie die drei vorherigen, und auch die drei nächsten würden sich genauso langweilig und vorhersagbar abwickeln…


  Er bat die Gäste, sich. zu der Darstellung des Sonnensystems auf dem Panoramaschirm umzudrehen. »Wie Sie sehen«, fuhr er fort, »handelt es sich bei der Sonne Chrystiana um einen Fixstern, der unserer Sonne verblüffend ähnlich ist. Ihr Durchmesser beträgt knapp 1, 5 Millionen Kilometer, sie ist also etwas größer als Sol, und der Umfang des Sonnendurchmessers beträgt fünf Millionen Kilometer. Allerdings wird Chrystiana nur von zwei Planeten umkreist. Der erste ist um fünf Prozent kleiner als die Erde, seine Schwerkraft ist also etwas geringer als die, unter der Sie aufgewachsen sind, was, wie ich Ihnen aus Erfahrung bestätigen kann, ganz angenehm ist. Der Planet ist mit einer mittleren Entfernung von 165 Millionen Kilometern etwas weiter von seinem Fixstern entfernt als die Erde von Sol. Da Chrystiana jedoch etwas größer als unsere Sonne ist, liegt er


  genau in der lebenspendenden Zone und bietet geradezu ideale Bedingungen für die Besiedlung durch Menschen… «


  Bull ging anschließend noch kurz auf den zweiten Planeten ein, einen Gasriesen von fast doppelter Jupitergröße, der seine Sonne in über 950 Millionen Kilometern Entfernung umkreiste, und auf die ungewöhnlich hohe Anzahl von über 800 000 Planetoiden und Asteroiden, die zum System gehörten. »Wahrscheinlich verfügte dieses Sonnensystem bei seiner Entstehung nicht über so viel Masse, daß sich mehr als diese beiden Planeten bilden konnten. Statt dessen ist eine Vielzahl kleinerer und kleiner Planetenkörper entstanden. Während unseres Aufenthaltes wird die astrophysikalische Abteilung gemeinsam mit einem Teil unserer Gäste versuchen, Licht in diese Sache zu bringen. Und nun«, kam Bull zum Schluß, »darf ich Sie zur Feier unserer Entdeckung zu einem kleinen Empfang bitten. Wir haben bereits alles vorbereitet. Entspannen Sie sich, morgen wartet harte Arbeit auf uns. «


  Harte Arbeit, dachte er ironisch, während höflicher Applaus erklang. Routinemäßige Untersuchungen, eine Landung auf dem Planeten unter Einhaltung aller gebotenen Vorsichtsmaßnahmen. Überraschungen waren nicht zu erwarten…


  Während Besatzungsmitglieder die vorbereiteten Getränke reichten, mischte er sich unter das Publikum. Er schüttelte schwach den Kopf. Ingenieure, die sonst für die reibungslose Funktion der Kalupschen Konverter sowie der Impuls - und Antigravtriebwerke sorgten, schenkten nun Sekt nach; Piloten, die sonst Bereitschaftsdienst schoben, um sich bei einem Notfall umgehend in die Drei-Mann-Zerstörer und Ein-Mann-Jäger zu begeben, servierten Appetithappen.


  Unwillkürlich strebte er einer Gruppe entgegen, die sich um den Kommandanten gebildet hatte. Es verwunderte ihn nicht, daß ihr auch die kleine Journalistin und der Feuerleitoffizier angehörten. Osterbaan schien einen Witz gemacht zu haben, über den niemand außer ihm gelacht hatte, und hing dann wieder gebannt an den Lippen der Frau, der zu Ehren ein Planet gerade auf den Namen Chrystiana getauft worden war. »In unserer Familie«, schnappte Bull einen Gesprächsfetzen auf, »pflegen wir die Tradition, daß die Frau ihren Namen bei einer Ehe behält. Der Verlobte muß sich sogar verpflichten, bei der Unterzeichnung des Ehevertrags den Namen der Frau anzunehmen… «


  Der Feuerleitoffizier hätte gegen diesen Brauch bestimmt nichts einzuwenden, überlegte Bull spöttisch und wurde abgelenkt, als der Chefredakteur einer terranischen Fachzeitschrift für Raumschifftechnik ihn bat, ihm zusätzliches Informationsmaterial über die Explorerflotte zukommen zu lassen. Bull versprach, am Ende der Reise würde er ein umfassendes Paket erhalten, und für weitere Fragen stünden nach der Rückkehr zur Erde seine Mitarbeiter zur Verfügung.


  Ein etwas lauterer Wortwechsel erregte seine Aufmerksamkeit; er drehte sich wieder zu der Gruppe um Kapitän Mjura um. Bislang war Bull die junge Journalistin eher zurückhaltend, ja fast schüchtern vorgekommen, doch nun schien ein Thema zur Diskussion zu stehen, bei dem sie ihre Meinung nachdrücklich zum Ausdruck brachte. »Natürlich unterstütze ich den Ausbau der Explorerflotte«, sagte


  sie und schien damit offene Türen einzurennen. »Ich bin davon überzeugt, daß die Zukunft der Menschheit im All liegt. Wir werden Kolonien gründen, und es werden neue Ausprägungen der Gattung Homo sapiens entstehen… «


  »Umweltangepaßte, meinen Sie?« fragte Osterbaan.


  »Genau«, fuhr ihm Chrystiana über den Mund. »Menschen, die auf Planeten mit höherer oder niedrigerer Schwerkraft geboren werden und aufwachsen, Menschen, deren Erbmasse verändert wird… «


  Bull trat zu der Gruppe, und alle sahen ihn an und verstummten. »Wie bei Siga?« fragte er.


  »Das ist ein hervorragendes Beispiel«, sagte die junge Journalistin. »Bei Gladors Stern kommt es aufgrund der spezifischen Strahlungskomponente der Sonne doch zu einer Verkleinerung der Kolonisten, nicht wahr?«


  »Bereits seit der zweiten Generation«, bestätigte Bull. »Allerdings haben wir diesen Einfluß noch nicht völlig erforscht. Aber wir arbeiten daran, Miß… « Verdammt, dachte Bull, wie heißt die Kleine noch gleich?


  »Sagen Sie einfach Chrystiana zu mir«, ergänzte das Mädchen. »Wenn schon eine Sonne nach mir benannt wird« - sie lächelte Mjura an, und Bull bemerkte, daß Osterbaans Blick noch finsterer wurde - »werde ich mich wohl daran gewöhnen müssen, daß alle mich beim Vornamen nennen. «


  Der Staatsmarschall lächelte gequält. »Dann bestehe ich darauf, daß Sie mich Bully nennen. Wenn ich nicht in der Nähe bin«, fügte er hinzu, »tut das sowieso jeder. «


  Alle lachten. Chrystiana ergriff als erste wieder das Wort. »Aber das wird nicht der Endpunkt der Entwicklung sein«, nahm sie ihren Gedankenfaden wieder auf. »Irgendwann, da bin ich mir ganz sicher, werden die Kolonien sich von ihrer Mutterwelt und vom Vereinten Imperium lossagen, falls es dann überhaupt noch besteht. Das ist doch ganz natürlich, nicht wahr? Neue Machtstrukturen werden sich bilden, und vielleicht werden sich diese neuen Imperien sogar einmal gegen die Erde stellen und die Vorherrschaft der Mutterwelt herausfordern… «


  Peinliches Schweigen setzte ein, doch die junge Frau schien es nicht zu bemerken. »Anfang des vergangenen Jahrhunderts haben ja schon mehrere Kolonialwelten revoltiert, aber das Solare Imperium konnte sich konsolidieren. Beim nächsten Mal wird es anders laufen. Die Kolonien müssen in die Freiheit entlassen werden. Sie werden das Joch der Mutterwelt abschütteln, irgendwann, vielleicht nicht heute oder morgen, aber in hundert oder zweihundert Jahren. Ihr Unabhängigkeitsbestreben ist gerecht, und ich habe vor, mich mit aller Kraft dafür einzusetzen. Ja, ich beabsichtige sogar, auf eine Kolonialwelt auszuwandern und… «


  Chrystiana verstummte. Ihr schien klar geworden zu sein, daß sie mit einer der führenden Persönlichkeiten des ehemaligen Solaren und nun - nach Zusammenschluß mit dem Großen Imperium Arkons - Vereinten Imperiums sprach und die politischen Interessen dieses Mannes wohl in die entgegengesetzte


  Richtung zu der verliefen, die sie gerade umrissen hatte. Sie war nicht nur ins Fettnäpfchen getreten, sie hatte es selbst in ihren Weg gestellt.


  »Vielleicht nach Nosmo… «, fuhr sie fort, hielt erneut inne und schaute sich hilflos um.


  Bull kannte den Planeten. Es war die Hauptwelt des Sonnensystems Normon, knapp fünfzehntausend Lichtjahre vom Solsystem entfernt. Ein Schiff der Explorerflotte hatte es entdeckt, und die Prognosen für eine Besiedlung waren ausgezeichnet.


  »Das ist noch Zukunftsmusik«, brach er das Schweigen. »Bevor Kolonien sich gegen die Erde stellen können, müssen wir sie erst errichten. Und daran arbeiten wir gerade. «


  Erleichtertes Gelächter. Mjura nutzte die Gelegenheit, um das Thema zu wechseln. »Miß Da… «, begann er, wurde jedoch von der Journalistin unterbrochen. »Chrystiana, bitte«, sagte sie. »Wenn Sie schon einen Stern nach mir taufen, dürfen Sie auch Chrystiana zu mir sagen. «


  Aus den Augenwinkel bemerkte er, daß Shuls Osterbaans Gesicht sich schwach rötete. Der Feuerleitoffizier öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch Mjura kam ihm zuvor. »Chrystiana hat an der Universität Terrania das JournalistikStudium als Beste ihres Jahrgangs abgeschlossen«, sagte er. »Ihr Notendurchschnitt ist in diesem Jahrhundert noch von keinem anderen Studenten erreicht worden. Das hat das Gremium bewegen, sie auf diese Reise einzuladen. «


  Bull nickte interessiert. Mjura war es hervorragend gelungen, die Wogen zu glätten, doch diese kleine Diskussion war das Interessanteste, was sich bisher auf diesem Flug ereignet hatte. Eigentlich auch auf den drei vorherigen Rügen: der erste mit Vertretern der Wirtschaft; der zweite mit Sportlern; der dritte mit bedeutenden zeitgenössischen Künstlern; und dieser hier mit Vertretern der Presse. Mit Grausen dachte Bull an die drei noch bevorstehenden Rüge. Als nächstes waren Vertreter der Hochfinanz an der Reihe, dann - die Jugend war die Zukunft der Explorerflotte - Schüler höherer Semester und Studenten, die durch herausragende Leistungen auf sich aufmerksam gemacht hatten, und zum Abschluß Dozenten terranischer Hochschulen und Universitäten.


  Ein Flug so langweilig und ereignislos wie der andere; immer wieder dieselben Reden, Ansprachen und Tischgespräche, leicht abgewandelte Erklärungen zu verschiedenen Sonnensystemen und abgesicherte Erkundungsunternehmen auf den neu entdeckten Planeten. Bull konnte sich nicht mal entschuldigen lassen; die Abteilung Öffentlichkeitsarbeit der Explorerflotte hatte zwei Jahre Arbeit in diese Jubiliäumsfeiern gesteckt.


  Wenn ich noch drei solcher Reisen mitmachen muß, dachte der Staatsmarschall verdrossen, hilft mir auch keine Zelldusche mehr. Dann werde ich vor Langeweile eingehen wie eine Pri….


  Bull wurden abrupt die Füße weggezogen. Ein Tonnengewicht schien sich auf seinen Körper zu legen und trieb ihm die Luft aus den Lungen. Er prallte auf den


  harten Boden der Hauptzentrale und glaubte, ein häßliches Knirschen zu hören, mit dem einer oder auch mehrere seiner Knochen brachen. Daa Gewicht lastete weiterhin auf ihm, und er konnte nicht mal den kleinen Finger bewegen. Rote Schleier wirbelten vor seinen Augen und nahmen ihm die Sicht, und in seinem Kopf rauschte und dröhnte es, als befände er sich Hunderte von Metern unter einer Wasseroberfläche.


  Im nächsten Augenblick vernahm er wie durch Watte das Gellen von Alarmsirenen. Die GOLDEN JUBILEE schien zu kippen; jedenfalls zerrte das schier unerträgliche Gewicht ihn zuerst nach der einen, dann nach der anderen Seite. Dabei hielt es ihn weiterhin fest auf den Boden gedrückt.


  Die Andruckabsorber spielen verrückt, dachte der Staatsmarschall. Jeden Augenblick wird die Notenergie einspringen und…


  Eine Stichflamme schoß aus dem Terminal der Positronik und färbte das rote Wabern vor seinen Augen heller. Funken sprühten; wie aus weiter Entfernung vernahm Bull schmerzgequälte und panische Schreie. Das Bild auf dem Panoramaschirm erlosch, und Bull spürte Vibrationen, die sich vom Boden in seinen Rücken fortsetzten, ein tiefes, dump fes Brummen, das immer stärker zu werden schien.


  Nein, dachte er entsetzt. Der Kalupsche Konverter geht hoch!


  Dann endeten die Schwindungen so abrupt, wie sie eingesetzt hatten, und das Gewicht wich von seinem Körper. Der Staatsmarschall bekam plötzlich wieder Luft. Zögernd bewegte er den rechten Fuß, dann den linken. Das Knirschen, das er gehört hatte, mochte zwar tatsächlich entstanden sein, als Knochen brachen, aber es waren nicht die seinen gewesen. Bull drückte Kopf und Nacken mit den Armen hoch und schaute sich um. In der Zentrale der EX-2222 stand niemand mehr auf den Beinen; Besatzungsmitglieder und Passagiere lagen auf dem Boden, stellenweise übereinander, teilweise mit in unnatürlichen Winkeln abgespreizten Gliedmaßen.


  Erstaunt beobachtete er, wie Mjura sich als erster aufrappelte und torkelnd zu seinem Sitz an den Instrumentenpulten vor dem Panoramabildschirm schwankte. Mit der einen Hand stützte er sich auf dem Sessel ab, mit der anderen hämmerte er auf ein Panel. Das infernalische Jaulen der Alarmsirene verstummte abrupt. Hektisch versuchte er, Ge räte zu aktivieren, schien jedoch nicht den geringsten Erfolg zu haben.


  »Alle Besatzungsmitglieder auf ihre Stationen«, sagte der Kommandant schließlich. »Schutzschirme hochfahren. Schadensmeldungen durchgeben. Das verfügbare medizinische Personal sofort in die Hauptzentrale. «


  Mjura mußte alle Kommunikationskanäle geöffnet haben, doch nur Rauschen kam aus den Lautsprechern, ein kaum wahrnehmbares Hintergrundgeräusch, das allmählich im immer lauter werdenden Lärm in der Hauptzentrale unterging. Verletzte stöhnten, schrien, riefen verwirrt um Hilfe. Der Kommandant drehte sich wieder um. »Die Zentrale räumen!« versuchte er das Chaos zu übertönen. »Alle Mann auf ihre Posten! Bringt die Verletzten auf die Krankenstation!«


  Einzelne Besatzungsmitglieder rappelten sich auf; auch Bull gelang es, irgendwie auf die Füße zu kommen. Er drohte sofort wieder zu stürzen, konnte sich nur mit Mühe aufrecht halten. Immerhin wurden die Schleier vor seinen Augen schwächer, lösten sich allmählich auf.


  Dann kamen die ersten Schadensmeldungen, eine katastrophaler als die andere: »Hyper-Lineartriebwerk ausgefallen!« - »Spontane Entladung in den Energiespeichern! Mindestens ein Speicher zerstört!« - »Hyperfunk ausgefallen!« -»Kalupscher Konverter ausgefallen!« - »Projektionsfelddüsen ausgefallen!« -»Impulstriebwerk ausgefallen! Umlaufbahn instabil!«


  Bull hörte, wie der Kommandant der EX-2222 unterdrückt fluchte. »Maschinisten und Techniker zum Impulstriebwerk!« rief er dann in die Bordsprechanlage. »Schäden beseitigen! Priorität eins! Verdammt, was ist mit der Ortung? Ortung, melden! Was ist passiert? Sind wir angegriffen worden?«


  Keine Antwort.


  Bull wollte neben den Kommandanten treten, als sein Blick auf die Journalistin fiel. Eine Stichflamme hatte sie getroffen, wahrscheinlich die aus dem Terminal der Positronik; sie hatte unmittelbar daneben gestanden. Von der Brust bis zu den Oberschenkeln war ihre Bekleidung verschmort; Bull nahm, als er neben ihr niederkniete, deutlich einen widerwärtigen, süßlicheA Geruch wahr.


  Er tastete nach ihrem Puls, fand ihn schwach und unregelmäßig vor. Sie mußte schwerste Verbrennungen und einen Schock erlitten haben. Bull zog seine Jacke aus und legte sie über den Unterkörper der jungen Frau.


  Plötzlich stand Osterbaan neben ihm. »Was ist mit ihr?« fragte der Feuerleitoffizier.


  »Sie ist schwer verletzt«, antwortete Bull, erhob sich und hielt die nächstbeste Person fest, die in seiner Nähe aufrecht ging. Es war der Chefredakteur der Zeitschrift für Raumschifftechnik, der ihn noch vor wenigen Minuten um Informationsmaterial gebeten hatte. Das Gesicht des Mannes war kreidebleich, und seine Augen hatten sich vor Entsetzen verschleiert. Bull ergriff den Mann an den Schultern und schüttelte ihn, bis sein Blick sich etwas klärte.


  »Bringen Sie Ihre Kollegin in die Krankenstation!« herrschte er den Redakteur an. »Sofort! Sonst stirbt sie!«


  Der Mann warf einen Blick auf die Verletzte, und Bull wußte sofort, was der dachte. Sie ist sowieso nicht mehr zu retten. Einen Augenblick lang schien er sich übergeben zu müssen, doch dann riß er sich zusammen und nickte. Er bückte sich und schien zu überlegen, wie er die junge Frau behutsam hochheben konnte, doch Osterbaan trat zwischen ihn und die Verletzte.


  »Nein«, sagte er. »Wir dürfen sie nicht bewegen. Ich hole den Bordarzt. «


  »Und dann melden Sie sich umgehend in der Feuerleitzentrale!« rief Bull dem untersetzten, blonden Mann hinterher und trat neben den Kommandanten der EX-2222.


  »Wir verlieren an Höhe«, sagte Mjura. »Ich weiß nicht, wie lange wir die


  Umlaufbahn noch halten können. Reparaturmannschaften sind unterwegs. «


  Bull nickte. »Was ist passiert?« fragte er. »Ein technischer Defekt? Oder wurden wir angegriffen?«


  Mjura zögerte einen Augenblick mit der Antwort. In der Zentrale kehrte allmählich wieder eine gewisse Ordnung ein: Die Passagiere verließen den Raum und halfen verletzten Kollegen hinaus, und immer mehr Besatzungsmitglieder nahmen ihre angestammten Plätze ein.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete der Kommandant. »Fast alle Systeme sind ausgefallen. « Er warf einen Blick auf die Instrumente. »Die Steueranlage, sämtliche Geschütze, das Kraftwerk… Ich kann noch nicht einmal sagen, ob ein Hüllenbruch vorliegt. Was immer es war, es hat uns kalt erwis cht. «


  Der Staatsmarschall runzelte die Stirn. Auch die Geschütze … Im denkbar ungünstigsten Augenblick, dachte er dann. Als ich gerade befürchtete, vor Langeweile sterben zu müssen.


  »Die Ortung ist wieder da!« riß Mjura ihn aus seinen Gedanken. Tatsächlich flackerte der Panoramabildschirm auf, zeigte dann jedoch nur eine tiefe Schwärze. Bull dachte schon, der Schirm sei erneut ausgefallen, als ihm klar wurde, daß er einen Ausschnitt des Weltraums sah, der die EX-2222 umgab, des unendlichen, kalten, absolut lebensfeindlichen Alls. Es mußte sich um eine extrem hohe Vergrößerung handeln, denn es waren kaum Sterne auszumachen.


  »Wir haben etwas auf dem Schirm«, erklang die Stimme des Cheforters aus dem Observatorium auf Deck 7. »Ein bewegliches Objekt, ein… Raumschiff, Sir. «


  »Ein Raumschiff?« echote Bull. »Typenbezeichnung!« »Tut mir leid, Sir, fast alle Computersysteme sind ausgefallen. Wir haben keinen Zugriff auf die Positronik. Die Entfernung beträgt… zweiundachtzig Kilometer, Sir. «


  »Aber das is t… unmöglich«, sagte Bull. Auch während des Festakts in der Hauptzentrale war die Ortung besetzt gewesen. Ein sich näherndes Raumschiff wäre schon in einer Entfernung von mehreren Milliarden Kilometern bemerkt worden. Und hätte das Schiff sich im Ortungsschatten eines der zahlreichen Planetoiden dieses Sonnensystems genähert, wäre es spätestens dann bemerkt worden, wenn es die Triebwerke aktiviert hätte, um den Anziehungsbereich des Kleinplaneten zu verlassen. Nein, es war völlig unmöglich, außer…


  Der Gedanke war absurd. Bull verwarf ihn sofort wieder. »Kein Zweifel möglich, Sir. Entfernung knapp zweiundachtzig Kilometer. Das Schiff hat eine stabile Umlaufbahn zweieinhalb Kilometer über uns eingeschlagen. Ich… habe die Bauweise, Sir. Terranischer Raumer, Durchmesser zweihundert Meter. «


  Der Staatsmarschall sah Mjura an. »Ein… Kreuzer der TERRA-Klasse?«


  Der Kapitän der EX-2222 zuckte mit den Achseln. »Verdammt«, polterte Bull, »was ist da los? Schalten Sie mir eine Funkverbindung! Wer auch immer uns diesen Schlamassel eingebrockt hat, ich werde ihm… «


  »Wir werden angefunkt, Sir«, unterbrach der Orter ihn. »Auf den Schirm!« befahl Bull.


  »Ich weiß nicht, ob ich die Schaltung… einen Augenblick, Sir. «


  Das unendliche Dunkel des Weltalls verschwand und wurde durch das fast noch tiefere Schwarz der Haut einer Afroterranerin ersetzt. Reginald Bull stockte der Atem. Das ebenmäßig geschnittene Gesicht, die ungewöhnlich leuchtenden grünen Augen, die für eine Farbige unnatürlich schmale Nase, die hohen Wangenknochen, die geschwungenen Lippen, der grazile Hals, die zarten, nackten Schultern… Hätte man ihn in diesem Moment gefragt, hätte er bereitwillig


  eingestanden, die schönste Frau anzugaffen, die er in seinen fast dreihundert Jahren je gesehen hatte.


  Dann setzte sein Verstand wieder ein. Die nackten Schultern? dachte er und sah erneut hin. Ja, sie waren tatsächlich nackt. Jeder Zweifel war ausgeschlossen; der Bildausschnitt unmittelbar über ihrem Brustansatz.


  Die Frau erkannte ihn und konnte ihre Überraschung einen Sekundenbruchteil lang nicht verbergen; ein winziges Flattern ihrer Lider verriet sie. Dann hatte sie sich wieder in der Gewalt, und ein spöttisches Lächeln legte sich auf die Lippen, denen gerade noch Bulls unverhohlene Bewunderung gegolten hatte.


  »Staatsmarschall Bull persönlich«, sagte sie. »Es freut mich, daß ich mich nicht mit rangniedrigen Untergebenen befassen muß, die mir aus Mangel an Entscheidungsbefugnis vielleicht Steine in den Weg legen würden. Ich darf Ihnen mitteilen, daß der Planet Cordan-P-17 von mir für das Cordan-Konsortium in Besitz genommen wurde. Sie befinden sich auf Privatbesitz des Konzerns. Ich muß Sie dringend auffordern, die Umlaufbahn sofort zu verlassen und sich zurückzuziehen. Ansonsten werden wir nicht nur Zivilklage gegen die Explorerflotte des Vereinten Imperiums einreichen, sondern Ihre Anwesenheit gemäß Paragraph einhundertsiebenundachtzig Absatz B des Kolonialgesetzbuchs des Vereinten Imperiums als kriegerischen Akt auffassen und entsprechend reagieren. «


  Bull starrte die Afroterranerin noch immer an. Dann ging sein Temperament mit ihm durch. »Das ist ja lächerlich!« polterte er. »Wer sind Sie überhaupt? Wir umkreisen den Planeten seit drei Tagen und haben keinerlei Spuren einer Inbesitznahme entdeckt!«


  Was der Wahrheit entsprach. In dieser Hinsicht waren ihre Untersuchungen sehr genau und ausführlich gewesen. Auf dem Planeten waren weder energetische Aktivitäten festgestellt worden, noch hatte man Spuren intelligenten Lebens entdeckt. Ein paar erhöhte Metallkonzentrationen, die zweifellos natürlichen Ursprungs waren, eine üppige Flora und bescheidene Fauna, nicht mehr.


  »Soll ich zuerst Ihre Frage oder Ihren Einwand beantworten?« erwiderte die Frau gelassen.


  Obwohl es Bull schwerfiel, klappte er den Mund zu und wartete. Er hatte den Eindruck, daß die Afroterranerin ein Spiel mit ihm trieb. Zwar bezweifelte er, daß sie die Anwesenheit der EX-2222 tatsächlich als »kriegerischen Akt« ansehen und mit Waffengewalt gegen den Staatsmarschall des Vereinten Imperiums vorgehen


  würde, doch worum auch immer es ihr ging, sie verhandelte nicht nur aus einer Position der Stärke heraus - ihr Raumschiff war schließlich kein Schrotthaufen, der unmittelbar vor dem Absturz stand -, sondern hatte auch noch das Überraschungsmoment auf ihrer Seite. Jedes falsche Wort, das Bull jetzt sagte, würde seine Position schwächen.


  »Mein Name ist Seraphim Johnson«, fuhr sie schließlich fort. »Ich bin die Kommandantin der CORDAN-VII. Und was Ihren Einwand betrifft, sollten Sie Ihre Untergebenen zu sorgfältigerer Arbeit anhalten. Bei einer genaueren Messung werden Sie Energieemissionen feststellen, die nicht nur zweifelsfrei beweisen, daß wir einen Stützpunkt auf dem Planeten unterhalten, sondern auch« - sie legte eine kleine Kunstpause ein -, »daß dieser Stützpunkt mittels eines Transmitters in direktem Kontakt mit meinem Schiff steht. «


  Mit diesen Worten unterbrach sie die Verbindung.


  


  2. Blair Shue


  »Du bist ja bescheuert!«


  Das war eine der Gelegenheiten, bei denen ich vor Wut am liebsten mit dem Fuß aufgestampft hätte. Angesichts der Hektik, die im Hangar herrschte, und der Prominenz, die uns unmittelbar vor dem Einsatz noch mit ihrer Anwesenheit beehren zu glauben mußte, verzichtete ich darauf und begnügte mich damit, Kevin zornig anzufunkeln und ihm meine Meinung mit einem leisen Zischen kundzutun.


  Am liebsten hätte ich ihm jedoch eine Ohrfeige gegeben.


  Um mich zu beruhigen, tastete ich in der Tasche meiner Einsatzkombination nach dem Datenchip, den ich vom Ketzer erhalten hatte, doch die Erinnerung an die Umstände, unter denen mir der Chip zugespielt worden war, dienten höchstens dazu, mich zusätzlich zu verwirren.


  Kevin ist der Ansicht, ich sei einfach zu unbeherrscht. Vielleicht hat er recht damit. Aber manchmal reizt er mich bis zur Weißglut.


  Und diesmal hatte er sich wirklich bescheuert benommen. Die Lage an Bord der CORDAN-VII war bis zum Zerreißen gespannt. Wir rasten mit Höchstgeschwindigkeit durchs All, um zu einem angeblich relativ unwichtigen Planeten zu gelangen, den angeblich noch kein Mensch betreten hatte, um ihn für den Konzern in Besitz zu nehmen; eine Konferenz jagte die andere, wir mußten uns Crashkursen auf allen möglichen und mehr oder weniger exotischen Gebieten von der speziellen Exobiologie bis hin zur Transmittertechnik unterziehen, erhielten ständig neue Einsatzbefehle, die denen, die man uns drei Stunden vorher eingepaukt hatte, mitunter völlig widersprachen, und uns beiden war klar, es war keineswegs gewährleistet, daß wir den bevorstehenden Einsatz unbeschadet überstanden.


  Und als man uns dann neun Stunden vor der berechneten Ankunftszeit endlich


  eine sechsstündige Ruheperiode zugestand und ich todmüde auf mein Bett fiel -das ich freiwillig mit Kevin teilte, wie ich eingestehen muß -, schien mein Lebensgefährte alles, was ihn und mich als Überlebens-Spezialisten auszeichnete, einfach abzuschütteln und entwickelte zärtliche Gefühle, die ich zu diesem Zeitpunkt absolut nicht erwidern konnte. Mir stand der Kopf lediglich nach Schlaf.


  Außerdem hatte ich das Gefühl, daß sich meine Tage ankündigten. Doch damit haben Männer ja schließlich keine Last.


  Zuletzt spielte Kevin den Beleidigten und zog wieder einen seiner dramatischen Auftritte ab, weil ich mal wieder gar kein Verständnis für ihn hätte, lethargisch sei und mir sowieso alles andere wichtiger sei als die Zweisamkeit mit ihm.


  Bei unserem letzten Briefing sah er mich abwechselnd an, als wolle er mich erdolchen, oder ignorierte mich geflissentlich, und dann hatte er auch noch den Nerv, im Hangar zu mir zu treten und mir provokant - vor allen Kollegen und Vorgesetzten - einen Kuß auf die Wange zu drücken und mich kurz in den Arm zu nehmen. Und wieder einmal seinen strafendbeleidigten Blick aufzusetzen - den er wirklich erstklassig einstudiert hat -, als ich mir erlaubte, mich seiner Umarmung zu entziehen.


  Zu allem Überfluß flüsterte er mir dann noch zu: »Mein Schatz, du bist wieder mal unausstehlich. «


  Seraphim Johnson betrat den Hangar und warf uns sofort einen ungehaltenen Blick zu. Zumindest hatte ich den Eindruck. Aber manchmal bilde ich mir vielleicht auch nur ein, die Deute würden mich anstarren - vor allem, wenn ich mich mit Kevin streite oder ihn strafen will, indem ich ihn deutlich merken lasse, daß ich mit seinen Reaktionen nicht einverstanden oder wütend auf ihn und beleidigt bin.


  Und ich war wütend. Ich trat einen Schritt zurück, doch Kevin hatte nichts besseres zu tun, als mir sofort nachzusetzen und mich geradezu körperlich zu bedrängen - er weiß, daß ich das nicht ausstehen kann, einen gewissen Freiraum brauche.


  Demonstrativ blickte ich auf den Zeitgeber. Noch fünfzehn Minuten bis zur geschätzten Ankunftszeit und damit zum Einsatz.


  Das hielt Kevin natürlich nicht davon ab, mir noch dichter auf den Pelz zu rücken. Er sah mich an, als hätte er mich am liebsten erwürgt. »Kleine Blair«, sagte er, und damit machte er mich noch wütender. Er hatte einmal gehört, daß meine Mutter mich so ansprach, obwohl ich nun wahrlich kein Kind mehr war, und nannte mich nun immer dann so, wenn er mich bewußt ärgern wollte.


  »Du bist ja bescheuert«, wiederholte ich leise und drehte mich um. Mir war unverständlich, daß er mich weiterhin provozieren wollte, statt sich auf den unmittelbar bevorstehenden Einsatz zu konzentrieren. Seine Arbeitsauffassung war normalerweise geradezu perfekt: Zielstrebig bastelte er an seiner Karriere und versuchte, so schnell wie möglich den Sprung vom Überlebensspezialisten in die mittlere Management-Ebene des Konzerns zu schaffen.


  Doch schon im nächsten Augenblick wurde mir klar, daß er vielleicht nur versuchte, sich von dem abzulenken, was uns erwartete. Mir ging es nicht anders. Auch ich hätte liebend gern jeden Gedanken an die bevorstehende Operation verdrängt.


  Dann spürte ich seine Hand auf meiner Schulter.


  Verdammt, wie ich das hasse! Ich weiß nicht, warum, aber manchmal sind mir enge körperliche Kontakte einfach ein Greuel. Was Kevin einmal zu der Bemerkung veranlaßt hatte, dies könne ein Anzeichen für eine gewisse Gefühlskälte sein - obwohl er das doch nun wirklich besser wissen müßte.


  Ich schüttelte die Hand ab und drehte ihm den Rücken zu. Ich befürchtete schon einen weiteren geflüsterten Wortwechsel, doch ausgerechnet Seraphim Johnson bewahrte mich davor. »Wenn Sie mir kurz Ihre Aufmerksamkeit schenken würden«, sagte die stellvertretende Sicherheitschefin von Cordan spöttisch und bedachte uns mit einem arroganten Lächeln.


  Ich hatte die Johnson erst vor kurzem kennengelernt und sie auf den ersten Blick nicht ausstehen können. Wenigstens war sie nun anständig bekleidet und trug, dem Ernst der Lage entsprechend, eine volle Raummontur. Mehrmals hatte ich beobachten können, wie sie bewußt ihren - zweifellos prachtvollen - Körper einsetzte, um in ihrer Umgebung gezielt Verwirrung zu erzeugen und ihre zumeist männlichen Kontrahenten zu verunsichern. Außerdem hatte Seraphim Johnson uns den Höllenflug eingebrockt, der uns nun erwartete.


  Kevin stand natürlich stramm vor ihr. Ich hätte ihn dafür sonstwo hintreten können.


  »Die Zielsetzung des Auftrags hat sich nicht geändert«, sagte die Johnson. »Ihre Aufgabe bleibt es, einen Stützpunkt zu errichten und zu sichern. Es ist von vordringlicher Bedeutung, daß Sie die Transmitterverbindung zum Schiff unter allen Umständen aufrecht halten, auch wenn der direkte Kontakt vorübergehend abreißen sollte. In diesem Fall bewahren Sie absolute Funkstille. Warten Sie, bis ich mich bei Ihnen melde und Ihnen neue Anweisungen erteile. « »Verstanden«, sagte Kevin.


  »Ansonsten unternehmen Sie nichts«, fuhr die Johnson fort. »Bleiben Sie in unmittelbarer Nähe des Shifts. Erkunden Sie die Umgebung nur so weit, wie es für Ihre Sicherheit unumgänglich ist. Halten Sie sich von allen Objekten fern, die künstlichen Ursprungs zu sein scheinen. Allerdings könnte der Anfang der Mission ziemlich hart werden. Bereiten Sie sich auf Strukturerschütterungen und Systemausfälle vor. Wir haben eine automatische Startsequenz programmiert. Nehmen Sie keine Rücksicht auf den Zustand des Shifts. Sorgen Sie nur dafür, daß Sie lebend auf die Planetenoberfläche gelangen. Ich bin natürlich überzeugt, daß Sie es schaffen werden. Nicht umsonst hat Cordan Unsummen in Ihre Ausbildung als Überlebensspezialisten investiert, und Sie haben Ihre Fähigkeit ja erst vor kurzem unter Beweis gestellt. «


  Mir gefiel ganz und ganz nicht, wie Sie unsere Berufsbezeichnung aussprach.


  »Was soll das heißen? fragte ich.


  Seraphim Johnson schüttelte den Kopf. »Wir mußten den Zeitplan etwas vorziehen. Sie starten unmittelbar nach unserer Rückkehr in den Einsteinraum. «


  Kevin sah mich an. Spätestens jetzt hatte auch er wohl begriffen, daß man uns etwas verheimlichte. Als Überlebensspezialisten zählte es unter anderem zu unseren Aufgaben, die Ersterkundung von Planeten durchzuführen, auf die das Cordan-Konsortium Anspruch erhob, und sie auf eine mögliche wirtschaftliche Ausbeutung zu untersuchen. Dem Konzern war es schon mehrfach gelungen, von ihm entdeckte Planeten für die Besiedlung vorzubereiten und sie dann an das Vereinte Imperium zu verkaufen; auf anderen Welten betrieb Cordan Rohstoffausbeutung. Aber wieso flogen wir seit geraumer Zeit an der Grenze der Leistungskapazität der Linearkonverter? Und wieso diese nun unerklärliche Eile beim Ausschleusen des Shifts?


  »Ich wünsche Ihnen gutes Gelingen«, sagte die Johnson,


  hob die Hand und verließ den Hangar. Alle anderen Anwesenden trotteten ihr hinterher wie Hündchen ihrer Herrin.


  Kevin schnaubte leise durch die Nase - eine Unart, die ich ihm noch immer nicht abgewöhnt hatte. Er war nervös; er haßte es, auf etwas warten zu müssen, und schien den Start geradezu herbeizusehnen.


  »Blair«, setzte er an, doch ich schüttelte den Kopf. Hatte er denn nicht das geringste Gespür dafür, wann es besser war, mich einfach in Ruhe zu lassen?


  Ich blickte noch einmal auf den Zeitgeber. Noch fünf Minuten.


  »Dann eben nicht«, sagte Kevin wütend und vorwurfsvoll zugleich und drehte sich von mir weg.


  Wir betraten den Shift, kletterten an der Leiter die Raupenkette hinauf und wandten uns in der Luftschleuse nach rechts. Über eine weitere Leiter erreichten wir die Fahrerkuppel.


  »Da stimmt was nicht«, sagte Kevin leise, als er auf dem Sitz des Piloten Platz nahm.


  »Bist du auch schon darauf gekommen?« entgegnete ich kratzbürstig. Ich wußte, ich war noch immer wütend, konnte aber einfach nicht aus meiner Haut.


  Kevin drehte den Spieß natürlich sofort herum. »Aber wenn du nicht mit mir sprechen willst… «, sagte er, beendete den Satz aber nicht. Damit hatte er vorgebaut: Sollte bei unserem Einsatz tatsächlich etwas schiefgehen, trug ich zumindest eine Mitschuld daran, weil meine Kommunikationsverweigerung eine ordentliche Planung unseres Einsatzes erschwert, wenn nicht sogar unmöglich gemacht hatte.


  So dachte Kevin nun mal.


  Schweigend checkten wir die Systeme. Sie waren völlig in Ordnung. Ein grünes Licht nach dem anderen.


  »T minus eine Minute«, erklang die scheppernde Stimme der Bordpositronik. Sie war mit der Hauptpositronik der CORDAN-VII parallelgeschaltet worden. Dieser


  Umstand würde natürlich zu einem reibungslosen Start beitragen.


  Ein Blick auf die Instrumententafel des Shifts verriet mir, daß bereits die Luft aus dem Hangar abgesogen und der


  Druck ausgeglichen wurde. Und das, obwohl wir uns noch im Linearflug befanden? Sie mußte es wirklich sehr eilig haben, uns auf den Weg zu schicken.


  Im nächsten Augenblick hatten wir Seraphim Johnsons Wünsche für ein gutes Gelingen bitter nötig.


  Die CORDAN-VII war zwar ein uralter Schwerer Kreuzer der TERRA-Klasse, den der Konzern aus den Beständen des Solaren Imperiums übernommen hatte. Man hatte ihn billig, dafür aber fast flugunfähig gekauft; die leis tungsfähigen Triebwerke waren gegen altersschwache ausgetauscht, die Waffensysteme allesamt ausgebaut worden. Aber das Cordan-Konsortium hatte Unmengen von Solar in die Wiederaufrüstung des Schiffes gesteckt. Von aller Herren Welten, von denen des Vereinten Imperiums natürlich abgesehen, hatte man über offizielle und wesentlich dunklere Kanäle die besten Triebwerke gekauft, die für Geld und Sachleistungen zu haben waren, und dazu hochwertige Waffensysteme, die eigentlich überhaupt nicht zu haben waren. Ich wußte erst seit einem Briefing unter acht Augen am Vortag davon und hatte mit weit geöffnetem Mund zur Kenntnis genommen, daß die CORDAN-VII einem vergleichbaren Schiff des Vereinten Imperiums nicht nur gleichwertig, sondern wahrscheinlich sogar überlegen war.


  Daher erwartete ich höchstens ein Vibrieren, als der Zeitmesser auf Null sprang, das Schiff im selben Moment den Linearraum verließ und die Hangarschotte sich öffneten.


  Statt dessen erzitterte die CORDAN-VII - und mit ihr der Shift -, als wäre sie unter den konzentrierten Punktbeschuß mehrerer Angreifer geraten. Sämtliche Instrumentenanzeiger auf meinem Panel spielten verrückt, einige knallten gar durch. Im nächsten Augenblick zündeten die Impulstriebwerbe des Allzweckspanzers, und ich hatte den Eindruck, als würde eine riesige Hand in meinen Körper greifen und das Innerste nach außen zerren, mir die Organe aus dem Leib reißen und völlig falsch angeordnet wieder einsetzen. Dann preßte mich der Andruck in den Sitz, mir wurde schwarz vor Augen.


  Ich wurde keineswegs ohnmächtig; mein Gehirn hatte nur Schwierigkeiten, die Blutmassen, die in den Kopf schössen, zu verkraften. Als ich wieder etwas sehen konnte, war es nicht das Schwarz des Sternenhimmels, mit dem ich gerechnet hatte, sondern das Blau und Weiß und Grün und Braun des Teils einer Planetenkugel, die sich unter uns mit rasender Geschwindigkeit zu bewegen schien.


  Es dauerte einen Augenblick, bis ich begriffen hatte, was Seraphim Johnson uns eingebrockt hatte. »Ach du Scheiße«, sagte ich dann - und wollte sofort, erschrocken über diese ungebührliche Ausdrucksweise, die Hand vor den Mund heben, mußte jedoch feststellen, daß die Beschleunigungswerte viel zu hoch waren und ich mich nicht rühren konnte.


  Kevin Detzel


  Fassungslos starrte ich auf die Planetenhalbkugel unter uns, die sich leuchtend vom tiefen Schwarz des Alls abhob, während der Shift ihr trudelnd und bockend wie ein Wildpferd entgegenraste. Der Allzweckpanzer war zwar voll für den Flug im Weltraum und in planetarischer Atmosphäre tauglich, konnte sich zu Lande und über und unter Wasser bewegen, gehörte der modernsten Baureihe dieses Beibootstyps an und war mit allem ausgestattet, was auf dem freien Markt erhältlich war - war kurz gesagt ein Wunderwerk an terranischer Konstruktionskunst -, aber für einen Einsatz unter solchen Bedingungen war kein Raumschiff geschaffen.


  Unmittelbar vor dem Start hatten meine Gedanken noch Blair gegolten. Diese dumme Ziege, hatte ich wütend gedacht. Jedesmal das gleiche Theater!


  Sie wußte ganz genau, daß ich mich nach einem harten Tag voller Briefings, Einsatzbesprechungen und Crashkurse darauf freue, mit ihr allein zu sein. Dann hatten wir endlich ein paar Stunden für uns, und was macht sie? Sie setzt sich in den einzigen Sessel in der kleinen Kabine, schläft ein und beschwert sich auch noch, daß ich sie wecke, damit sie endlich in die Koje kommt und sich nicht wieder den Nacken verspannt.


  Aber das war eine vertraute Situation. Wie oft haben wir in unserer Wohnung in Terrania schon erbitterte Auseinandersetzungen darüber geführt! Ich möchte zu Bett gehen, sie hängt vor dem Trivideo und sieht sich irgendeinen Blödsinn an. Ich möchte auf einer Feier nach drei, vier Stunden Alkoholkonsum, Lärm - manche sagen Musik dazu -, Tanz und Gesprächen nach Hause, um am nächsten Arbeitstag meine volle Leistung bringen zu können, aber Blair findet nie ein Ende. Immer die letzte sein, alles bis zur Neige auskosten, keine Spur von Rücksichtnahme auf ihren Partner. Wie oft habe ich schon in unserem Apartment gesessen und auf sie gewartet, wenn sie mit ihren Kollegen die Bars und Kneipen unsicher machte -sogar mit Enri dem Ketzer, ihrem Abteilungsleiter, der mit Nachnamen nicht nur so ähnlich wie Ketzer hieß, sondern gelegentlich auch ein unglaublich unflätiges Mundwerk hatte, weshalb ihn die meisten nur mit diesem Spitznamen anredeten. Nein, Blair will unabhängig sein, ihre Freiheit nicht aufgeben - sie kann nicht sagen, wann ungefähr sie nach Hause kommen wird, sie läßt mich lieber warten.


  Alles muß nach ihrem Willen geschehen - Rücksichtnahme ist ein Fremdwort in ihrem Vokabular. Auch und gerade Respekt für mich, ihren Lebensgefährten…


  Oh, wie ich es hasse, auf etwas zu warten. Vor allem auf Blair - aber auch auf den Start des Shifts, auf diesen Einsatz, der meiner Karriere den nötigen Anstoß geben und mich aus der Riege der Überlebens-Spezialisten katapultieren und mir einen ungefährlicheren, besser bezahlteren und angeseheneren Posten einbringen müßte. Die Hintergründe waren mir zwar noch unbekannt - Konzernpolitik -, aber Seraphim Johnson hatte sich über meinen letzten Einsatz lobend geäußert und angedeutet, ihre Bewertung werde sich in meiner Personalakte ausnehmend gut machen, mir eine Möglichkeit verschaffen, mich zu bewähren, und mir vielleicht


  endlich die Beförderung einbringen, auf die ich hinarbeitete.


  Noch so ein Streitpunkt: Ich stehe zu Cordan und dem Vertrag, den ich unterschrieben habe, und versuche, im Konzern voranzukommen, und Blair ist mit dem zufrieden, was sie hat. Sie feiert lieber mit ihren Kollegen, als daß sie an Einsätzen teilnimmt, und läßt keine Gelegenheit aus, ihre versponnenen politischen Ansichten mitzuteilen. Ein Wunder, daß sie noch nicht die Kündigung bekam oder zumindest auf einen Außenposten strafversetzt wurde - wie es vor kurzem Enri dem Ketzer widerfuhr, was mich natürlich mit höllischer Befriedigung erfüllte.


  Das waren die Gedanken, die mir unmittelbar vor dem Start durch den Kopf gingen. Dann dachte ich erst einmal gar nichts mehr - und schließlich kam Blair mir zuvor, als sie »Ach du Scheiße!« sagte. Sie nahm normalerweise nie Kraft -ausdrücke in den Mund, haßte unflätiges Reden und vor allem laute Töne bei einer Auseinandersetzung - doch treffender hätte ich es auch nicht ausdrücken können.


  Daß wir Sekunden nach dem Start aus der CORDAN-VII schon Sichtkontakt zu einem Planeten hatten, konnte nur bedeuten, daß das Raumschiff in unmittelbarer Nähe dieser Welt den Linearraum verlassen hatte und in den Einsteinraum zurückgekehrt war - in einer Entfernung von höchstens ein paar tausend oder sogar hundert Kilometern. Ein absolut wahnwitziges Unterfangen: Abgesehen von dem Risiko, in die Atmosphäre des Planeten zu geraten und zu verglühen, mußte auch noch eine hyperenergetische Schockwellenfront entstehen, die schwerste Störungen im RaumZeit-Gefüge hervorrief und katastrophale Schäden an Antriebs- und Waffensystemen, Ortungsinstrumenten, ja praktisch dem gesamten Innenleben eines Raumschiffs hervorrufen konnte. Das hatte Seraphim Johnson also gemeint, als sie kurz vor unserem Start von »Strukturerschütterungen« gesprochen hatte!


  Aber warum? Was wurde hier gespielt? Was hatte die Kommandantin der CORDAN-VII bewogen, dieses wahnsinnige Risiko einzugehen und die Vernichtung des Schiffes in Kauf zu nehmen? Und warum hatte man uns unmittelbar nach der Rückkehr in den Einsteinraum auf den Weg geschickt, in jenem Augenblick, da die Strukturerschütterungen einsetzten, um dann kurz darauf ihren Höhepunkt zu erreichen?


  Ein harter Schlag riß mich aus meinen Gedanken. Der Shift war auf die oberste Schicht der Atmosphäre des Planeten geprallt und wie ein Gummiball zurückgeworfen worden. Doch schon im nächsten Augenblick erfolgte der nächste, etwas schwächere Aufprall, und dann noch einer, und dann waren wir in die Lufthülle eingedrungen.


  Ich warf einen Blick auf die Instrumente. Über die Hälfte von ihnen war ausgefallen. Diejenigen, die noch funktionierten, verrieten mir, daß die Geschwindigkeit bei dem gegebenen Eintrittswinkel viel zu hoch war.


  Blair war auf denselben Gedanken gekommen. »Ich schalte den Autopiloten aus«, stöhnte sie gequält. »Wir müssen den Shift hochziehen!« Die wahnsinnigen Andruckwerte machten ihr nicht minder zu schaffen als mir. Entweder waren die


  Absorber ausgefallen, oder sie waren schlicht und einfach überfordert.


  Ich brachte nur ein mühsames Nicken zustande - eine Geste, die ich mir hätte sparen können, denn auch Blair sah auf die Instrumente und nahm meine schwache Kopfbewegung gar nicht wahr.


  »Autopilot läßt sich nicht deaktivieren«, meldete sie im nächsten Augenblick. »Manueller Zugriff verweigert!«


  Das ist doch unmöglich! dachte ich. Warum sollte Seraphim Johnson uns an Bord eines ferngesteuerten Beiboots setzen? Die Last, die meinen Körper in den Sitz preßte, wurde schwächer. Entweder hatte der Autopilot endlich Ge genschub gegeben, um den Eintrittswinkel abzuflachen, oder die Andruckabsorber hatten wieder eingesetzt.


  Einen Zentimeter um den anderen hob ich den linken Arm, bis der Handschuh die Sichtscheibe des Helms des leichten Raumanzugs berührte. Das Visier senkte sich und rastete ein, und ich nahm einen kühlen Luftzug wahr, der auf mein Gesicht blies. Erst da wurde mir klar, daß es in der Fahrerkuppel des Shifts empfindlich heiß geworden war. Wenn der Autopilot den Eintrittswinkel nicht abflachte, würde die Temperatur weiterhin ansteigen.


  »Außentemperatur knapp siebenhundert Grad Celsius! Eintrittswinkel siebenundzwanzig Grad!« meldete Blair. »Weiterhin steigend… das ist der reine Irrsinn!«


  Ich überschlug die Werte, rechnete fieberhaft im Kopf nach. Wenn nicht umgehend etwas geschah, würden wir in knapp zwei Minuten verglühen und als farbenprächtiges Feuerwerk über den Himmel eines unbekannten Planeten ziehen, bis weder von uns noch von unserem Beiboot etwas übrig war. »Du mußt den Shift hochziehen!« sagte ich. Über den Helmfunk standen wir in direkter Verbindung. »Du mußt unbedingt den Autopiloten ausschalten!«


  Die Andruckwerte wurden mäßig schwächer. Es bereitete mir keine Mühe mehr, den Kopf zu bewegen, und ich sah, daß Blair hektisch an den Kontrollen arbeitete. »Noch immer keine Reaktion! Ich bekomme keinen Zugriff!«


  Eine halbe Minute verging, noch eine. Der Eintrittswinkel betrug mittlerweile zweiunddreißig Grad. Ein Blick aus der Kuppel verriet mir, daß die Tragflächen des Shifts rot glühten und wie verrückt vibrierten. Sollten sie brechen und wir die Flugstabilisation verlieren, waren wir verloren.


  Und dann… dann setzte mit einem tiefen, dumpfen Brummen das Impulstriebwerk wieder ein; der Shift zog die Nase mit der darauf montierten Desintegratorkanone und dem Impulsstrahler in die Höhe. Sofort beruhigte sich der Flug, und die Anzeigen der Instrumente, die uns den Dienst nicht versagten, pegelten aus den Rotbereichen zurück.


  Nachdem ich mich überzeugt hatte, daß die Temperatur in der Fahrerkuppel wieder einigermaßen erträglich war, öffnete ich den Helm. Warme Luft verriet mir, daß einige Leitungen oder Geräte durchgeschmort waren.


  Blair starrte mich fassungslos an. »Diese verdammte Johnson!« fluchte sie. »Was


  hat das alles zu bedeuten?«


  Ich konnte mir auch keinen Reim auf den Sinn dieser Aktion machen, war aber überzeugt, daß die Kommandantin der CORDAN-VII gute Gründe für diesen riskanten Einsatz gehabt hatte. Aber ich hatte keine Lust, mich schon wieder mit Blair zu streiten; also zuckte ich nur mit den Achseln.


  »Und wieso hat unser Rüg sich plötzlich stabilisiert?« fragte Blair.


  »Weil das Impulstriebwerk ausgefallen ist und in letzter Sekunde wieder eingesetzt hat«, antwortete ich.


  Blair schüttelte den Kopf. »Das ist unlogisch«, sagte sie. »Fast alle Systeme standen vor dem endgültigen Ausfall. Die Beanspruchung wurde immer stärker. Völlig ausgeschlossen, daß da ein Triebwerk einfach wieder einsetzt. «


  Der Shift hatte jetzt ein Höhe von einhundertzwanzig Kilometern und sank kontrolliert - allerdings nicht so schnell, wie es gefahrlos möglich gewesen wäre. »Das verstehe, wer will«, murmelte ich. »Erst schießen sie uns wie eine Rakete ab, und jetzt fliegt der Autopilot uns gemächlich spazieren. Kannst du ihn noch immer nicht ausschalten?«


  »Hab’ ich schon versucht«, sagte Blair. »Ich habe nicht den geringsten Einfluß auf die Steuerung. «


  Achtzig Kilometer Höhe… vierzig… zwanzig… schließlich gingen wir in den Landeanflug über und konnten erste Einzelheiten der Planetenoberfläche ausmachen. Bei den Briefings hatten wir einige allgemeine Informationen über die Welt bekommen, die wir für Cordan in Besitz nehmen sollten, aber keine noch so vielen Erklärungen hätten auch nur einen Bruchteil des Eindrucks erzielen können, der sich einstellte, wenn man zum erstenmal einen neuen, unerforschten Planeten sah. Ergriffen starrte ich auf die Welt hinaus, auf die man uns geschickt hatte. Der Horizont leuchtete mit einem fahlgelben Wabern, das aussah, als habe ein Maler schlecht angerührte Farbe über eine Leinwand fließen lassen, wodurch es zu seltsamen Helligkeitsabstufungen kam.


  Dann flogen wir über eine niedrige Hügelkette, und bevor der Shift sanft den Boden der fremden Welt berührte, stellte sich bei mir ein weiterer Schock ein, den ich nicht so schnell verkraftet hätte, hätte ich während des mörderischen Landeanflugs nicht mit dem Leben abgeschlossen.


  Der Autopilot setzte uns auf dem flachen Ausläufer des Höhenzugs auf. Dahinter erstreckte sich, soweit das Auge blicken konnte, eine grüne Savannenlandschaft. In einiger Entfernung knabberten blauschwarz gestreifte, vierfüßige Tiere mit - im Verhältnis zum Körper - extrem langen, dünnen Beinen und Hälsen an Früchten hoher Bäume. Ein langer, ebenfalls blauschwarz gestreifter Schwanz zierte ihr Hinterteil, und ich konnte ausmachen, daß ihre Gesichter im


  Gegensatz zu dem Körper puppenhaft starr und entfernt bärenähnlich waren.


  Die Tiere - denn um solche handelte es sich zweifellos -blickten zwar neugierig zu uns hinüber, nahmen uns nur kurz zur Kenntnis, vergaßen uns und fraßen friedlich weiter.


  Aber nicht das Vorhandensein dieser einheimischen Lebensform bestürzte mich, sondern das Raumschiff, das in etwa einem Kilometer Entfernung von unserer Landestelle gestrandet war.


  


  3. Reginald Bull



  



  »Impulstriebwerk bei vierzig Prozent Leistung«, meldete Tulz Mjura. »Umlaufbahn stabilisiert. Hyper-Lineartriebwerk weiterhin ausgefallen. «


  »Was macht die Positronik?« fragte Bull. »Und der Hyperfunk?«


  Der Kommandant der EX-2222 schüttelte den Kopf. »Noch keinen Zugriff auf die Positronik. Und die Strukturerschütterungen haben allen Geräten, die auch nur im entferntesten mit der Librationszone zwischen vier- und fünfdimensionalem Kontinuum zu tun haben, schwerste Schäden zugefügt. « Mjura seufzte leise. »Ehrlich gesagt bezweifle ich, daß die GOLDEN JUBILEE je wieder in den Zwischenraum gehen wird. Aber meine Männer sind natürlich an der Arbeit. «


  Der Staatsmarschall nickte verdrossen. In der Zentrale der EX-2222 herrschten, soweit man unter diesen Umständen überhaupt davon sprechen konnte, wieder einigermaßen normale Zustände. Eine Notbesatzung hatte den Dienst aufgenommen. Alle wichtigen Stationen waren besetzt; zwar nicht unbedingt mit ihrer Stammannschaft, aber es saß auch nicht gerade der Schiffskoch hinter dem Kontrollpult der Kampfraketen. Was diesen Aspekt betraf, wäre die GOLDEN JUBILEE manövrier- und einsatzfähig gewesen.


  Allerdings waren der Rest der Mannschaft und ein Teil der Passagiere mit Reparaturen beschäftigt. Die Lebenserhaltung funktionierte, und die Impuls triebwerke hielten das Schiff in einer stabilen Umlaufbahn; die Gefahr eines Absturzes auf die Planetenoberfläche war vorerst gebannt. Ansonsten funktionierte an Bord der EX-2222 allerdings so gut wie nichts mehr.


  Sieben Besatzungsmitglieder und ein Passagier waren bei den plötzlichen Systemausfällen ums Leben gekommen, zweiundfünfzig Personen lagen auf der Krankenstation auf Deck 5 oder in zweckentfremdeten Passagierkabinen. Sieben davon schwebten noch in Lebensgefahr, darunter auch die junge Journalistin. Bull war anwesend gewesen, als ein Helfer des Schiffsarztes dem Kommandanten einen knappen Bericht über die Lage erstattet hatte, und Mjura hatte befürchtet, der Staatsmarschall würde sich vergessen. Bull hatte getobt; die Begriffe »Konsequenzen« und »Nachspiel« waren noch die harmlosesten gewesen, die er in den Mund genommen hatte. Doch dann hatte er sich abrupt beruhigt und Mjura zur Besprechung in die Zentrale beordert.


  Einen ersten Überblick über ihre Lage hatten sie sich nun verschafft; sie ließ sich nicht anders als katastrophal bezeichnen. Nun galt es, das beste daraus zu machen. »Was schlagen Sie also vor?« fragte Bull.


  Mjura musterte den Staatsmarschall nachdenklich. »Meine erste Pflicht gilt den


  Besatzungsmitgliedern und Passagieren. Wir haben zahlreiche Schwerverletzte an Bord, die dringend einer ärztlichen Versorgung bedürfen, die wir ihnen nicht oder nur unzureichend bieten können. Ich schlage vor, die Kommandantin der CORDAN-VII um Hilfe zu bitten. «


  »Sie wollen kapitulieren?« fragte Bull.


  »Das ist wohl kaum der richtige Ausdruck, Sir«, erwiderte Mjura.


  »Diese Seraphim Johnson hat den Begriff >kriegerischen Akt< benutzt«, hielt der Staatsmarschalldagegen.


  »Das ist doch lächerlich, Sir. Es handelt sich um ein terranisches Schiff. Glauben Sie wirklich, ein auf der Erde ansässiger Konzern, so groß er auch sein mag, würde dem Vereinten Imperium den Krieg erklären?«


  »Diese Johnson hat geblufft. Allerdings spielt sie mit sehr hohem Einsatz. Also muß es auch um einen hohen Gewinn gehen. « Bull erhob sich und schritt nachdenklich auf und ab. »Rekapitulieren wir doch mal: Wir wissen, daß die CORDAN-VII die Librationszone erst in unmittelbarer Nähe des Planeten verließ. Wir waren zufällig in der Nähe. Die dabei entstandenen Strukturerschütterungen haben unser Schiff schwer beschädigt. Aber auch die CORDAN-VII ist ein hohes Risiko eingegangen. Der kleinste Navigationsfehler hätte die Zerstörung des Schiffes bewirken können. Weshalb ist diese Johnson ein solches Risiko eingegangen?«


  Mjura zuckte mit den Achsem.


  Ein Techniker betrat die Zentrale, salutierte vor Bull und wandte sich dem Kommandanten zu. »Nahortung zu zwanzig Prozent wieder einsatzfähig, Sir. Wir haben deutliche Emissionsspuren angemessen. Ein Shift wurde aus der CORDAN-VII ausgeschleust und ist auf dem Planeten gelandet. «


  »Danke«, sagte Mjura und entließ den Mann. Weitere Anweisungen waren überflüssig. Die Mannschaft wußte genau, was sie zu tun hatte, und arbeitete mit Hochdruck an der Reparatur der GOLDEN JUBILEE.


  »Sie will den Planeten also unbedingt für ihren Konzern in Besitz nehmen«, sagte der Kommandant der EX-2222 nachdenklich. »Rein rechtlich gesehen hat sie durch die Landung des Beiboots sogar gute Karten. Sollte es zu einem Prozeß vor einem ordentlichen Gericht kommen, müßten wir bestätigen, daß ihr Erkundungsteam den Planeten zuerst betreten hat. «


  Bull schüttelte den Kopf. »So einfach ist das nicht«, sagte er. »Niemand fliegt mit Überlichtgeschwindigkeit einfach in ein Sonnensystem und hofft darauf, den Hyperraum in ausreichender Entfernung von einem Planeten zu verlassen. Das wäre reiner Selbstmord. Um so ein gefährliches Manöver zu fliegen, muß die CORDAN-VII über genaue Koordinaten verfügt haben. «


  »Das würde bedeuten… sie war schon einmal hier!«


  Bull nickte. »Sie oder ein anderes Schiff des Konzerns. «


  »Aber… wenn die Gesellschaft den Planeten schon lange


  vor uns entdeckt hat, hätte sie ihre Ansprüche doch längst geltend machen


  können. Wir haben vor dem Start genaue Informationen über die betreffenden Sektoren eingezogen. Diese Region wurde weder von einem Schiff der Explorerflotte noch von einem des Vereinten Imperiums oder von einer unabhängigen, kommerziellen Gesellschaft erkundet. Es liegen keinerlei Einträge in den Verzeichnissen vor. Niemand hat Anspruch auf einen Planeten in diesem Bereich erhoben. «


  »Die Eastside der Galaxis ist weitgehend unerforscht«, bestätigte Bull. »Fest steht - ein Schiff des Konzerns muß schon einmal in diesem System gewesen sein, hat aber keine Ansprüche auf Entdeckung und Ausbeutung geltend gemacht. Dann fliegen wir hierher, und ein Schiff der Gesellschaft geht ein fast selbstmörderisches Risiko ein, um einen Erkundungstrupp auf dem Planeten absetzen zu können, bevor wir dazu imstande sind. Warum?«


  »Vielleicht hat der Konzern den Planeten tatsächlich bereits erforscht und… wertvolle Metallvorkommen entdeckt«, wagte Mjura einen Schuß ins Blaue. »Die haben wir ja geortet. Oder eine kostbare biologische Substanz… «


  »Dann hätte der Konzern Ansprüche geltend gemacht«, wandte Bull ein. »Vielleicht eine Droge«, sagte Mjura.


  Bull fuhr mit einer Hand über sein kurz geschnittenes rotes Haar. »Damit könnten Sie auf der richtigen Spur sein. Irgendein ungesetzlicher Vorgang. Sie haben hier etwas gefunden und wußten genau, daß das Imperium bei dem Genehmigungsverfahren Einspruch erheben wird. Sie wollten uns ihren Fund verschweigen und uns vor vollendete Tatsachen stellen. «


  »Aber warum dann diese überstürzte Rückkehr?« fragte der Kommandant der EX-2222. »Warum hat die erste Expedition diesen Fund nicht gleich mit zurückgenommen? Der Konzern besitzt mehrere Planeten, auf dem sie ihn in Ruhe hätten untersuchen können. «


  Bull hieb wütend mit der Faust auf eine Konsole. »So kommen wir nicht weiter«, sagte er. »Wir brauchen mehr Informationen. Weisen Sie Ihre Leute an, mit voller Kraft an der Reparatur der Bordpositronik zu arbeiten. Sie enthält ein umfangreiches Dossier über Cordan. Wir müssen Zugriff darauf erhalten. «


  Mjura gab die erforderlichen Anweisungen.


  »Was wissen Sie über den Konzern?« wechselte Bull dann abrupt das Thema. »Cordan ist eins der größten privaten Konsortien, die ihr Geld hauptsächlich mit der Erkundung und Ausbeutung von Fremdwelten machen. Wenn ich mich nicht irre, hat sogar das Imperium einige Planeten, die ideal für eine Besiedlung durch Menschen geeignet sind, von dem Konzern gekauft. «


  »Ich habe vor kurzem einen Bericht über den Konzern gelesen«, sagte Bull. »Die Galaktische Abwehr vermutet, daß er in zahlreiche illegale Geschäfte verstrickt ist, hat ihm bislang aber noch nicht das Geringste nachweisen können. Und vor zwei, drei Tagen haben wir doch einen Hyperfunkspruch von Terra bekommen, in dem Cordan erwähnt wurde. Er enthielt aber nur allgemeine Informationen, die nichts mit unserem Flug zu tun haben. Ich habe ihnen keine weitere Beachtung geschenkt.


  «


  »Cordan selbst«, fuhr der Staatsmarschall fort, »wurde seit Jahrzehnten nicht mehr gesehen. Man vermutet, daß er einer der letzten Zeitspringer ist. Er hat den Konzern jedoch straff geordnet, und seine Struktur ist juristisch einwandfrei. Die von ihm bestimmten Geschäftsführer sind mit weitreichenden Vollmachten ausgestattet. «


  »Zeitspringer?« fragte Mjura.


  »Eine Modeerscheinung, die lange vor Ihrer Geburt begann und wieder endete«, erklärte Bull. »Wir haben sie nie an die große Glocke gehängt. Damals haben Leute, die über das nötige Kleingeld verfügten, mit ihren privaten Raumjachten Dilatationsflüge unternommen. «


  »Ich verstehe«, sagte der Kommandant. »Für sie verlief die Zeit relativ langsamer. Sie sind bei den Flügen um nur wenige Jahre gealtert, während auf der Erde eine wesentlich längere Zeitspanne vergeht. Wer sein Geld günstig anlegt, ist bei der Rückkehr ein gemachter Mann. Eine ideale Methode zur Vermögensbildung… «


  »Das war nur ein Motiv. Die Lebensverlängerung war das zweite. Wenn man sich auf dem Flug in den Tief- oder Kälteschlaf versetzen läßt, wird die natürliche Alterung praktisch gestoppt. Und wer bereit war, seine Freunde, Familienangehörige und alle anderen sozialen Kontakte aufzugeben, konnte mit so einem Dilatationsflug praktisch eine Zeitreise in die Zukunft unternehmen. Da die meisten dieser Piloten - die sogenannten Zeitspringer - jedoch auf ewig im All verschwanden, hat das Solare Imperium diese Praxis verboten. Zeitspringerschiffe wurden stets von der Flotte aufgebracht. Nach einigen Jahrzehnten war der Dilatationsflug nur noch eine Anekdote in den Geschichtsbüchern. «


  »Und Cordan ist so ein Zeitspringer?«


  »Die Galaktische Abwehr vermutet es. Wie gesagt, der Rotbericht enthält alle wichtigen Fakten. Aber er steckt irgendwo in dieser verdammten Positronik… « »Meine Leute arbeiten daran. Aber diese Informationen tragen nichts zur Lösung der akuten Probleme bei. «


  »Seraphim Johnson hat sich nicht mehr gemeldet?« fragte Bull.


  »Ich hätte Sie selbstverständlich sofort informiert, Sir. «


  »Sie hat uns zwar massiv aufgefordert, uns umgehend zurückzuziehen, aber keine Frist gestellt. Warum nicht?«


  »Keine Ahnung, Sir. «


  »Überlegen Sie doch mal«, sagte Bull. »Ihr Schiff hat den Linearraum in unmittelbarer Nähe eines Planeten verlassen. Die Strukturerschütterungen haben die GOLDEN JUBILEE, die sich mehrere hundert Kilometer vom Austrittspunkt aus dem Hyperraum befand, schwer beschädigt. Die CORDAN-VII befand sich im Zentrum der Erschütterungen. Was ist«, sagte der Staatsmarschall nachdenklich, »wenn ihr Schiff genauso schwer oder noch schwerer beschädigt wurde wie das


  unsrige? Wenn sie ihre Drohung gar nicht wahrmachen kann?«


  »Sie meinen, sie blufft, Sir? Damit hätte sie sich aber auf ein gefährliches Spiel eingelassen. «


  »Wer nicht wagt, der nicht gewinnt«, sagte Bull und lächelte grimmig.


  Kevin Detzel


  Das Raumschiff war alt, uralt, und hatte bestimmt keine weiche Landung hinter sich. So ein Modell hatte ich noch nie gesehen. Es ähnelte einem riesigen Kreisel von fast genau einhundert Metern Durchmesser und dreiundvierzig Metern Höhe, wie die Ortungsinstrumente des Shifts verrieten. Der überdimensionale Diskus stand in ziemlicher Schräglinie auf insgesamt neun zerbrechlich wirkenden, zweigeteilten Federlandestützen, von denen die hinteren vier durchgeknickt waren; dort war auch die Schiffshülle aufgerissen. Sie wölbte sich von innen nach außen, was darauf hindeutete, daß der Raumer nicht bei der Notlandung, sondern durch eine Explosion beschädigt worden war. Dort und an mehreren anderen Stellen war die Hülle des Diskusses großflächig von der Vegetation überwuchert.


  Am tiefsten Punkt des diskusförmigen Schiffskörpers waren zwei teleskopförmige Bodenschleusen ausgefahren worden und berührten den Boden des Planeten. Auch in diese Luken waren bereits Pflanzen eingedrungen. Die Welt war dabei, den Fremdkörper zu absorbieren; davon zeugten auch die entfernt an Kleingiraffen erinnernden, blauschwarz gestreiften Tiere, die sich unbefangen in unmittelbarer Nähe des gestrandeten Raumers aufhielten.


  »Das darf doch nicht wahr sein!« entfuhr es mir. Langsam wurde mir die Anhäufung von Zufällen und Merkwürdigkeiten, mit denen wir es in letzter Zeit zu tun gehabt hatten, suspekt: Unser letzter Auftrag auf Terra, der rasende Flug zu diesem Planeten, die programmierte Steuerung des Shifts durch den Autopiloten, und dann entdeckten wir zufällig das Raumschiff einer unbekannten Spezies!


  Nein, sagte ich mir, es konnte kein Zufall sein, daß wir hier auf ein fremdes Raumschiff stießen. Der Autopilot war bewußt so programmiert worden, daß wir in unmittelbarer Nähe dieses Schiffes aufsetzen mußten. Daher auch die Verzögerungen beim Landeanflug. Was steckte dahinter?


  Unnütze Spekulationen! Wichtig war lediglich die Frage, wie wir uns angesichts dieser neuen Entwicklung zu verhalten hatten.


  Blair schien dieselben Gedanken zu haben. »Sie haben uns absichtlich hier landen lassen«, sagte sie. »Sie haben gewußt, daß sich dieses Schiff hier befindet. Ist dir klar, was das für uns bedeuten könnte?«


  Ich warf ihr einen Blick vor der Seite zu. Ihr Tonfall verhieß nichts Gutes.


  »Natürlich weiß ich das!« entgegnete ich. »Wir müssen nicht nur diesen Planeten, sondern auch dieses Schiff für Cordan in Besitz nehmen. Seraphim Johnson hat uns als Vorhut ausgewählt. Wir müssen die Umgebung sichern und warten, bis sie uns Verstärkung schickt oder Kontakt mit uns aufnimmt. Wahrscheinlich arbeiten sie schon fieberhaft daran, uns zurückzuholen!«


  »Du und dein Konzern!« fauchte Blair wütend. »Begreifst du denn gar nichts?«


  Ich blickte in die Savannenlandschaft hinaus. In die Tiere, die friedlich im Schatten des Raumschiffs fraßen, geriet Bewegung. Sie ‘unterbrachen die Nahrungsaufnahme, sahen unruhig zum Shift hinüber und setzten zu einem kurzen Galopp an, bevor sie wieder verharrten und uns weiterhin beobachteten.


  »Begreifst du denn nichts?« entgegnete ich genauso wütend. »Überleg dir doch nur, was für eine Gelegenheit sich uns bietet! Wir sind kleine Überlebensspezialisten und haben vielleicht eine wichtige Entdeckung gemacht, aus der der Konzern einen gewaltigen Profit ziehen könnte. « Ich spürte, daß ich mich in Rage redete, konnte aber einfach nicht aufhören. »Wer weiß, was wir in diesem Raumschiff finden? Stell dir nur mal vor, wir könnten es Seraphim Johnson unbeschadet übergeben! Oder es ist noch flugfähig, und wir würden damit zu der Erde fliegen und es Thule Zenger persönlich überreichen! Wir wären gemachte Leute!«


  Blair lachte hohl auf. »Du hast ja völlig den Verstand verloren! Dieses Raumschiff wird nie wieder fliegen, und wir haben es auch nicht gefunden! Ist dir nicht klar, daß sie von dem Schiff gewußt haben und uns absichtlich genau hierher geschickt haben?«


  Ich atmete tief durch. Ich konnte zwar genauso stur sein wie Blair, aber ich war nicht blöd, auch wenn sie es gelegentlich behauptete. »Doch«, sagte ich leise, »das ist mir klar. «


  »Und Seraphim Johnson… « fuhr Blair fort. »Sie geht in ein paar läppischen hundert Kilometern Entfernung von diesem Planeten aus dem Hyperraum und schleust uns im selben Augenblick mit einem Shift aus, der dann fast von den Strukturerschütterungen zerrissen wird. Es würde mich nicht wundern, wenn sie uns absichtlich auf diesen Höllenflug geschickt hat, um uns zu beseitigen. Unser letzter Auftrag… «


  »Unsinn!« fiel ich ihr ins Wort. »Du kannst über Seraphim Johnson sagen, was du willst, aber ihre Loyalität gehört Cordan! Und wir sind Überlebensspezialisten, die… «


  »Überlebensspezialisten!« echote Blair. »Wir machen doch nur die Drecksarbeit für den Konzern! Wir holen für die Johnson die Kastanien aus dem Feuer. Wenn jemand ersetzbar ist, dann sind wir es! Sieh dir doch unsere Arbeitsverträge an! Es ist unser Beruf, Planeten zu erkunden! Und wir werden im Projektschutz eingesetzt! In der Spionageabwehr! Wir gehören der Sicherheitsabteilung des Konzerns an! Meinst du etwa, wir bekommen eine Prämie, nur weil wir unseren Job erledigen?«


  Nicht zum erstenmal fragte ich mich, warum Blair den Beruf der Überlebensspezialistin ergriffen hatte. Immer wieder hielt sie flammende Reden gegen die Konzernpolitik und unsere Arbeitsbedingungen. Warum schmiß sie die Brocken nicht einfach hin?


  »Und?« fragte ich. »Zieh doch die Konsequenzen und kündige, wenn dir dein


  Beruf nicht paßt! Aber dazu bist du ja nicht imstande. Du hast nie aus der Vergangenheit lernen können! Warum begehst du auch in unserer Beziehung ständig alle Fehler, die schon zum Scheitern deines ersten Zeitvertrags geführt haben?«


  Mit unverhüllter Wut sah sie mich an, und mir wurde klar, daß ich zu weit gegangen war. »Du bist widerlich!« sagte sie. »Wir sind auf einem fremden Planeten gestrandet, und du machst mir Vorwürfe über meine Vergangenheit! Denk doch lieber einmal über die Gegenwart nach! Siehst du nicht, welche Chance sich uns bietet?«


  »Chance? Was für eine Chance? schrie ich sie an. »Uns bietet sich die Chance unseres Lebens, das sehe ich! Wir müssen dieses Raumschiff sichern und… «


  »Du tumber Narr!« sagte sie und drehte sich um.


  »Blair! Warte!« rief ich, und sie erstarrte. Sie hatte es im selben Augenblick gehört wie ich. Die Außenmikrofone des Shifts übertrugen ein lautes Donnern, das mich an ein fürchterliches Unwetter erinnerte. Doch nicht etwa ein Gewitter hatte das schnell leiser werdende Geräusch erzeugt, sondern die gerade noch friedlich fressenden, blauschwarz gestreiften Tiere mit den bärenähnlichen Schnauzen, die nun wie auf Kommando in einer alles niederwalzenden Stampede davonstoben.


  Reginald Bull


  »Mittlerer Antigravschacht wieder in Betrieb! Bei der Benutzung wird weiterhin Vorsicht empfohlen. Es könnte zu erneuten Ausfällen kommen. «


  »Benutzer-Oberfläche der Computer der Krankenstation aktiviert. Zugriff zur Bordpositronik noch nicht möglich!«


  »Defekter Energiespeicher ausgebaut. Überbrückung geschaltet!«


  Mit dieser Bekanntgabe endeten die Durchsagen vorerst, und Tulz Mjura erhob sich vom Kommandantensessel. »Na also«, sagte er. »Es geht voran. «


  »Langsam, aber stetig«, bestätigte Reginald Bull, schüttelte jedoch verdrossen den Kopf. Zwar machten die Männer und Frauen an Bord der GOLDEN JUBILEE Fortschritte, was die notdürftige Instandhaltung der ausgefallenen Systeme betraf, doch sämtliche Geräte, die bei ihrer Funktion auf das Medium des Hyperraums zurückgriffen, waren so stark beschädigt, daß sich noch immer nicht absehen ließ, ob eine Reparatur überhaupt im Bereich des Möglichen lag.


  Verdammt, dachte der Staatsmarschall, ein einziger Hyperfunkspruch nach Terra oder zum nächsten Relaissatelliten, und der Spuk wäre vorbei. Dann wären in ein paar Stunden oder Tagen einige schwere Kreuzer hier, würden die CORDAN-VII aufbringen, und man könnte die Kommandantin des Schiffes zur Rechenschaft ziehen und würde über sie vielleicht sogar an die Führungsspitze des Konzerns herankommen… Aber leider war der Wunsch nicht immer der Vater des Gedankens, was vor allem für ihre jetzige Situation zutraf.


  »Staatsmarschall Bull! Herr Staatsmarschall!« riß eine aufgeregte Stimme ihn aus seinen Gedanken.


  Bull hätte nicht aufblicken müssen, um sie zu identifizieren. Der etwas weinerliche, unsichere Tonfall des Feuerleitoffiziers war unverkennbar. Der


  Staatsmarschall sah den kleinen Mann an.


  »Sie müssen sofort auf die Krankenstation kommen«, fuhr Osterbaan fort. »Schnell! Es geht um Leben und Tod!«


  Bull erhob sich zögernd. »Was ist passiert?« fragte er.


  »Ein medizinischer Notfall«, erklärte der Feuerleitoffizier. »Schnell! Es kommt auf Sekunden an!«


  Der Staatsmarschall bedeutete Mjura, ihn zu begleiten, und folgte Osterbaan. Zum Glück befand die Krankenstation sich ebenfalls auf dem fünften der acht Decks des Schiffes; wenigstens blieb es ihnen erspart, im unsicheren Antigravschacht auf eine andere Ebene wechseln zu müssen.


  Anscheinend hatte Osterbaan übertrieben, denn a Eman, der marsgeborene Schiffsarzt der GOLDEN JUBILEE, beendete zuerst die Versorgung der Rippenbrüche eines Besatzungsmitglieds, bevor er sich Bull zuwandte. Der Mediziner war zu müde, als daß er dem Staatsmarschall für sein schnelles Erscheinen gedankt hätte; die Erschöpfung stand ihm deutlich im Gesicht geschrieben. Seit der Katastrophe befanden er und sein Personal sich ununterbrochen im Einsatz.


  »Ich brauche Sie für eine Bluttransfusion«, sagte er ohne weitere Höflichkeitsfloskeln und schob Bull auf eine kleine, abgetrennte Kabine neben dem eigentlichen Behandlungsraum zu. Zwei Liegen befanden sich darin; die eine war leer, auf der anderen lag die junge Journalistin, die eine inbrünstige Rede für die Unabhängigkeit der Kolonialwelten gehalten hatte. Ja, genau, Chrystiana, der zu Ehren der Planet getauft worden war, auf den sie irgendwann stürzen würden, wenn es ihnen nicht gelang, den Hyperantrieb oder zumindest den Hyperfunk wieder in Betrieb zu nehmen. Bull hielt nach einem Namensschild am Fußteil des Bettes Ausschau, konnte jedoch keines entdecken.


  Der Torso und die Oberschenkel der jungen Frau wurden von kissenähnlichen Gebilden umschlossen; lediglich die Unterschenkel, Arme, Schultern und der Kopf lagen frei. Sie war bewußtlos; an ihrem rechten Arm war bereits ein kleines, kastenförmiges Gerät angeschlossen, über das das Fremdblut verabreicht werden würde.


  »Legen Sie bitten den linken Arm frei«, sagte a Eman. »Ich weiß, das ist geradezu barbarisch«, fuhr er fort, während er Bull auf die freie Liege drückte und begann, den Arm abzubinden, »aber beim Bruch des Energiespeichers wurde ein Großteil unserer Vorräte zerstört. Und den Rest haben wir bereits aufgebraucht. « Der Staatsmarschall spürte einen kurzen Schmerz, als a Eman eine Kanüle in eine Ader in seinem Arm einführte. »Und als wir endlich wieder den Computer aktivieren und nach einem Spender mit der geeigneten Blutgruppe suchen konnten, hat er als ersten Namen den Ihren ausgespuckt. «


  Bull nickte. »Wird sie durchkommen?«


  Der Arzt zuckte mit den Achseln. »Eine Hauttransplantation wäre dringend erforderlich, ist aber unter diesen Umständen völlig illusorisch. Sie hat einen


  schweren Schock erlitten, aber es gelang uns, ihren Zustand zu stabilisieren. Ich weigere mich, eine Prognose abzugeben. «


  »Sie muß es schaffen«, vernahm Bull die Stimme des Feuerleitoffiziers.


  Er drehte den Kopf zu Osterbaan. »Was haben Sie hier noch zu suchen? Werden Sie nirgendwo gebraucht?«


  Osterbaan schluckte heftig. »Doch, Sir«, sagte er.


  »Worauf warten Sie dann noch?« knurrte Bull. »Und sorgen Sie dafür, daß die interne Bordkommunikation vollständig instant gesetzt wird. Dann können sich die Meldereiter, die zur Zeit alle Nachrichten überbringen, mit nützlicheren Aufgaben beschäftigen. «


  »Die Meldereiter, Sir?« fragte Osterbaan.


  Mit einer Kopfbewegung wies Mjura den Feuerleitoffizier an, die Kabine zu verlassen. »Ihre Besatzung scheint eine recht ungewöhnliche Pflichtauffassung zu haben«, sagte Bull zu dem Kommandanten.


  »Sir?« fragte Mjura.


  Bull überging den Einwand. »Dr. a Eman, geben Sie mir einen Lagebericht«, bat er.


  »Vor zehn Minuten habe ich den zweiten Patienten verloren«, erwiderte der Bordarzt. »Der Zustand von drei weiteren ist kritisch. Mit den vorhandenen Mitteln ist es mir nicht möglich, viel für sie zu tun. «


  »Sir«, warf Mjura ein, »ich muß darauf bestehen, die CORDAN-VII um Hilfe zu bitten. Es steht Ihnen natürlich frei, mich meines Kommandos zu entheben, aber unter diesen Umständen sehe ich mich gezwungen… «


  »Ja, ich könnte selbst den Befehl übernehmen«, unterbrach Bull den Kommandanten.


  »Das Leben mehrerer Menschen ist unmittelbar gefährdet«, fuhr Mjura fort. »Sollten Sie nicht die geeigneten Schritte ergreifen und alles versuchen, diese Schwerverletzten zu retten, könnte der Schiffsarzt zum Schluß kommen, daß Sie trotz Ihres Rangs als Staatsmarschall nicht geeignet sind, den Posten des Kommandanten eines Schiffs der Explorerflotte wahrzunehmen, und Sie Ihres Amtes entheben. Sollten Sie sich weigern, würde ich mich in diesem Fall gezwungen sehen, Sie unter Arrest zu stellen. «


  Bull sah zuerst den Kommandanten und dann den Schiffs arzt an. Beide erwiderten seinen Blick ausdruckslos.


  »Wie lange dauert das hier noch?« fragte Bull schließlich.


  »Etwa fünfzehn Minuten«, antwortete a Eman.


  »Gut«, sagte Bull. »Sobald die Transfusion beendet ist, werden wir die CORDAN-VII anfunken und ihre Kommandantin um Hilfe bitten. «


  Blak Shue


  »Was willst du?« fragte ich entgeistert und sah zu dem diskusförmigen


  Raumschiff hinüber.


  Kevin zuckte mit den Achseln. »Mir dieses Raumschiff ansehen. Was ist denn so schlimm daran?«


  Ich konnte es nicht fassen, diesen Vorschlag ausgerechnet von Kevin zu hören. »Erinnerst du dich nicht mehr daran«, fragte ich süffisant, »welche Befehle uns deine liebe Freundin, die Kommandantin, vor dem Start erteilt hat?«


  Manchmal konnte ich ein rechtes Biest sein. Dieser Augenblick schien mir ideal dafür geeignet. Ich konnte der Versuchung einfach nicht widerstehen, es Kevin heimzuzahlen und ihm seine sonstige Einstellung unter die Nase zu reiben. Einen kurzen Moment fragte ich mich allen Ernstes, ob ich es bedauerte oder von Glück reden sollte, ausgerechnet gemeinsam mit ihm diesen Einsatz durchführen zu müssen, doch dann schämte ich mich schon wieder dieses Gedankens.


  »Sie ist nicht meine Freundin«, widersprach Kevin. Die Verspätung, mit der seine ausweichende Antwort erfolgte, verriet mir, daß er seine Worte genau abwog, um jeden Streit zu vermeiden.


  Kevin war Überlebensspezialist - genau wie ich. Ich gestand es nur ungern ein, aber er war der bessere von uns beiden. Andererseits hatte er sich auch bedingungslos der Konzernpolitik mit ihren Zwangsverträgen und ihrem mitunter rücksichtslosen Vorgehen untergeordnet, während ich mir zugute hielt, eine gewisse kritische Distanz zu Cordan bewahrt zu haben. Mehr noch - mich widerte der Konzern mit seinem Machtgebaren und der rücksichtslosen Durchsetzung seiner Interessen mitunter einfach an.


  Kevin hingegen liebte seinen Job geradezu. Er wollte die Karriereleiter erklimmen, vorankommen, und er befolgte seine Anweisungen buchstabengetreu.


  Und nun schlug er vor, sich das Raumschiff anzusehen! Nein, diese Gelegenheit war zu gut, als daß ich sie hätte verstreichen lassen können. Er hatte mir mit seiner Zurückhaltung ein Friedensangebot gemacht, doch ich hustete ihm


  etwas. »Aber du erinnerst dich doch an ihre Anweisungen?« fragte ich und lächelte vordergründig harmlos.


  »Nun ja«, antwortete er, »was kann es denn schaden, wenn wir… «


  »Wir sollen in unmittelbarer Nähe des Shifts bleiben«, unterbrach ich ihn. »Die Umgebung nur so weit erkunden, wie es für unsere Sicherheit unumgänglich ist. Und uns von allen Objekten fernhalten, die künstlichen Ursprungs zu sein scheinen. So etwas Ähnliches hat sie doch gesagt, nicht wahr?«


  Ich wußte natürlich, daß dies ihre genauen Worte gewesen waren. Und mir war klar, daß in Kevin eine Auseinandersetzung zwischen seinem Pflichtbewußtsein und seinem Ehrgeiz stattgefunden hatte. Der Ehrgeiz hatte den Sieg davongetragen.


  »Irgendwann müssen wir den Shift doch sowieso verlassen«, sagte er.


  Da hatte er zweifellos recht. Da wir einen Transmitter und diverse Ersatzteile beförderten, war der Platz an Bord knapp, und wir hatten so gut wie keine Vorräte dabei. Zwei, drei Tage würden sie reichen, doch spätestens dann mußten wir uns draußen nach etwas Eßbarem umsehen.


  Es war natürlich die reinste Ironie, daß durch die Strukturerschütterungen beim Austritt aus dem Hyperraum gerade dieser Transmitter am stärksten beschädigt worden war. Aber hinter dem Wahnsinn steckte System. Jetzt war mir klar, wieso man uns einer Hypnoschulung zum Thema Transmittertechnik unterzogen und dermaßen viele Austauschteile mitgegeben hatte. Lediglich der Sinn hinter alledem blieb mir noch verborgen, wenngleich sich bei mir eine gewisse Ahnung eingestellt hatte und ich überzeugt war, daß der Datenchip, den Enri mir zugespielt hatte, mir weitere Hinweise oder vielleicht sogar die Erklärung geben würde.


  »Ja, so lauteten ihre Worte«, sagte Kevin, »aber… «


  Er verstummte hilflos, und dann platzte ihm der Kragen. Er konnte es nicht ausstehen, wenn ich ihn auf Widersprüche in seinem Verhalten hinwies, und ich hatte ihn mittlerweile genug gereizt.


  »Verdammt«, polterte er los, »du bist Überlebensspezialistin, aber du benimmst dich, als zögest du mit deinen Kollegen durch die Bars von Terrania. Wir befinden uns auf einer fremden Welt, die noch keines Menschen Fuß betreten hat, und uns bietet sich vielleicht die Chance unseres Lebens, und du denkst nicht mal im Traum daran… «


  Er hielt erneut inne. Dieses Thema hatten wir bereits angesprochen. Er wußte, daß er Unsinn geredet hatte.


  Irgend etwas in mir drängte mich dazu, die Situation nicht weiter eskalieren zu lassen, indem ich seinen verbalen Hieb unter die Gürtellinie mit gleicher Münze heimzahlte. Ich konnte es nicht ausstehen, daß er über meine Kollegen herzog, doch ein weiterer handfester Streit würde unsere Lage kaum verbessern.


  »Na schön«, sagte ich. »Ich bin Überlebensspezialistin. Und als solche gehört es zu meiner Pflicht, mir über unsere Lage Klarheit zu verschaffen. Wie steht es mit dem Shift?«


  Bevor Kevin mir mitgeteilt hatte, daß er sich das diskusförmige Raumschiff ansehen wollte, war er in den Eingeweiden des Allzweckpanzers herumgekrochen, während ich in der Fahrerkuppel auf seine Anweisungen hin die einzelnen Systeme aktiviert hatte. Er brauchte die Ergebnisse eigentlich nicht zu wiederholen; ich wußte, daß sie niederschmetternd waren. Aber auf diese Art und Weise erreichte ich wenigstens, daß er sich etwas beruhigte.


  »Die Steuerelemente des Antigravtriebwerks sind durch die Strukturerschütterungen völlig zerstört worden«, sagte er. »Wir brauchen nicht darauf zu hoffen, den Antigrav je wieder benutzen zu können. Die Impulstriebwerke sind durchgebrannt. Keinerlei Reaktionen beim Versuch, sie einzuschalten. Und das gilt auch für den Antrieb der Raupenketten im Unterbau. Er ist zwar nicht so stark beschädigt, reagiert aber auf keinerlei Impulse. Das verstehe ich nicht. Eigentlich müßte wenigstens er es noch tun. Er ist viel zu primitiv, als daß die Strukturerschütterungen ihn großartig hätten beeinträchtigen können. «


  »Vielleicht die Steuerelemente?« fragte ich.


  Er zuckte mit den Achseln. »Die können wir mit unseren Mitteln jedenfalls nicht


  reparieren. Im Prinzip tauscht man sie bei Beschädigungen einfach aus… «


  »Der Shift wird sich aus eigener Kraft nicht mehr bewegen«, faßte ich zusammen. Aber irgend etwas kam mir daran seltsam vor. Ich hatte den Eindruck, etwas übersehen zu haben, konnte den Finger aber nicht drauflegen. »Damit bleibt uns also keine andere Wahl«, lenkte ich ein. »Früher oder später müssen wir ihn verlassen. Dann können wir uns das Raumschiff auch gleich ansehen. Komplette Bewaffnung, mit geschlossenen Schutzmonturen?«


  Allmählich tat er mir leid. Er starrte mich an und versuchte zu ergründen, ob ich ihn aufziehen wollte oder es ernst meinte.


  »Die Atmosphäre von P-17 ist atembar, fast identisch mit der irdischen«, sagte er dann. »Das haben auch die Untersuchungen mit den Außensensoren ergeben. Ein paar ungewöhnliche Konzentrationen chemischer Elemente, die uns nach menschlichem Ermessen aber nicht gefährlich werden können. « Er sah auf die Ebene hinaus. »Die Tiere, die wir bemerkt haben, sind noch nicht zurückgekehrt. Natürlich gehen wir bewaffnet hinaus, aber die Helme geschlossen zu halten… das kommt mir doch etwas übertrieben vor. «


  P-17 war die vorläufige Bezeichnung, die diese Welt bekommen hatte - der siebzehnte Planet, den der Konzern in Besitz genommen hatte. Ich war allerdings überzeugt davon, daß die Konzernleitung uns und dem Vereinten Imperium mindestens genauso viele weitere verschwiegen hatte.


  »Einverstanden«, sagte ich. »Worauf warten wir?«


  Wir überprüften die Ladungen unserer Waffen, kletterten aus der Fahrerkuppel hinab in den Transmitterraum und betraten die Luftschleuse. Kevin betätigte die notwendigen Schaltungen, das Schott öffnete sich. Langsam strömte die Luft des Planeten in den Shift.


  Es traf uns wie ein Schlag, und es gab nicht die geringste Verteidigung dagegen. Ich wurde einfach von der einen Sekunde auf die andere überwältigt.


  


  4. Blair Shue Terrania


  »Du altes Miststück!« sagte Enri der Ketzer zu mir.


  Natürlich war er wieder einmal betrunken. Ich mochte ihn wirklich: Er war mir einer der liebsten Kollegen, setzte sich als Abteilungsleiter für seine Untergebenen ein, verfügte über ein enormes Fachwissen - doch irgendwann hatte er sich in mich verliebt und sich Hoffnungen gemacht.


  Hoffnungen, die ich einfach nicht erfüllen konnte. Enri der Ketzer war nicht nur zehn Jahre älter als ich, er war einfach nicht der richtige Mann für mich. Als Kollege, ja - aber als Lebensgefährte, nein. Nie und nimmer hätte ich einen Zeitvertrag mit ihm geschlossen, nachdem meine erste Ehe gescheitert war.


  Dummerweise hatte ich seine Hoffnungen noch genährt, indem ich einige Male mit ihm ausgegangen war und auch ein paar Nächte mit ihm durchgemacht hatte,


  wobei ich jedoch stets darauf geachtet hatte, daß er mir nicht zu nah und schon gar nicht in mein Bett kam.


  Und als ich mich dann mit Kevin zusammengetan hatte, war der Ketzer regelrecht ausgenippt: Er schikanierte mich in der Abteilung, beschimpfte mich vor allen Kollegen und rief manchmal sogar mitten in der Nacht bei uns an - was Kevin natürlich gar nicht gefiel. Wies ich Enri zurecht, entschuldigte er sich in der Regel stets mit weinerlichem Blick, manchmal sogar unter Tränen, und betonte, daß er mich doch liebe und wir beide, er mit seinen drei- und ich mit meinen zweitausend Solar Monatsgehalt, eigentlich bequem zusammenleben könnten.


  Normalerweise spielte Enri immer dann verrückt, wenn er etwas getrunken hatte. Nüchtern war er durchaus angenehm und zurückhaltend. Aber leider hatte er die unangenehme Eigenschaft, während der Arbeitszeit manchmal zu trinken.


  Also mußte er fachlich wirklich einiges auf dem Kasten haben - normalerweise ging Cordan in solchen Fällen rigoros


  vor und entfernte Mitarbeiter, die sich dieses Vergehens schuldig gemacht hatten, spätestens nach dem zweiten Vorfall aus dem Dienst. Doch Enri der Ketzer hatte einmal sogar seinen direkten Vorgesetzten in angetrunkenem Zustand einen Trottel genannt - und war mit einer Verwarnung davongekommen.


  »Ach, Enri«, sagte ich traurig und blickte zu Kevin hinüber, der völlig verkrampft und verspannt neben mir stand. Die Situation war mir unglaublich peinlich. Ich wäre am liebsten im Erdboden versunken und wunderte mich insgeheim, daß Kevin meinem Abteilungsleiter nicht schon längst an die Gurgel gegangen war.


  Warum mußte irgendein hohes Tier aus der Chefetage auch ausgerechnet Kevin und mich als Team für einen gemeinsamen Einsatz anfordern, und warum mußte das Briefing für diesen Auftrag ausgerechnet durch Enris Vorgesetzten erfolgen, wodurch eine Begegnung zwischen Enri und Kevin unvermeidbar wurde? Ich arbeitete als Überlebensspezialistin in der AGA, der Abteilung Gegenerkundung/Abwehr, Kevin in der Sicherheitsabteilung, und normalerweise bekamen wir beide uns beruflich nie zu Gesicht.


  Enris dunkelblondes Haare fielen ihm auf einer Seite wirr : ins Gesicht - seine Frisur war wirklich unmöglich -, und er sah Kevin aus leicht blutunterlaufenen Augen an. »Wieso bringst du den Weihnachtsmann da mit?« nuschelte er. »Sag ihm, er soll verschwinden, oder ich werfe ihn eigenhändig raus! Oder frag ihn, ob er mit mir hinausgehen will. Dann können wir die Sache ja von Mann zu Mann klären. «


  Ja, Enri bot wirklich ein jammervolles Bild. Zumindest sprach er seinen vermeintlichen Kontrahenten - obwohl der Wettstreit längst zu seinem Nachteil ausgegangen war - nicht direkt an.


  Allerdings verstand Kevin es noch immer nicht, mit dem Ketzer umzugehen. Er hätte lediglich auf dieselbe Art und Weise antworten müssen, und Enri hätte augenblicklich einen Rückzieher gemacht und sich wahrscheinlich noch entschul-


  digt - im Entschuldigen war er ganz groß. Doch Kevin stand nur stocksteif da, bedachte Enri wieder mit einem seiner provokantarroganten Blicke, der dem Ketzer überdeutlich zeigte, was er von ihm hielt, und sagte, als würde er sich schon beschmutzen, indem er diese Worte in den Mund nahm: »Würden Sie uns bitte bei Ihrem Vorgesetzten melden? Ich glaube, er erwartet uns. «


  Innerlich zitterte er dabei jedoch vor Wut.


  Genau wie ich. Jetzt würde ich Kevin wieder um den kleinen Finger wickeln müssen. Nicht auszudenken, was geschehen würde, wenn er wirklich einmal Schritte gegen Enri unternehmen und die Geschäftsführung über das Ve rhalten dieses Abteilungsleiters im besonderen und die Arbeitsauffassung unserer Abteilung im allgemeinen informieren sollte. Dann war Schluß mit dem dolce vita, dann würde man unsere geruhsame Enklave, die wir uns mitten im Konzern erschaffen hatten, schließen und uns in alle Winde zerstreuen - und Enri bestimmt über alle Winde hinaus auf einen Minenplaneten.


  Der Ketzer schien diese Gefahr ebenfalls zu sehen oder zumindest zu ahnen. Er murmelte noch etwas Unverständliches vor sich hin, wovon ich nur einen zweiten »Weihnachtsmann!«, ein sehnsüchtiges »Ach, Blair, ich liebe dich doch!« und ein drohendes »Du wirst dich noch wundern!« verstand, drehte sich schwankend um und trottete zu seinem Computer zurück.


  Enri war wahrhaft computerversessen. Sein Apartment - ich hatte ihn einmal dort besucht, als er ein paar Tage lang krank gewesen war, ohne die Abteilung darüber in Kenntnis zu setzen, und wir uns schon Sorgen gemacht hatten - mochte vor Dreck zwar nur so starren, doch seine Computeranlagen waren gepflegt, sauber und ordentlich wie der Schreibtisch des Konzernbesitzers persönlich. Den hatte übrigens, Gerüchten zufolge, seit Jahren, wenn nicht sogar Jahrzehnten, kein Mitarbeiter mehr mit eigenen Augen gesehen.


  »Dieser Mistkerl«, flüsterte Kevin.


  »Du weißt doch, wie er ist«, entgegnete ich genauso leise. »Beachte ihn doch gar nicht. « Doch ich wußte ganz genau, was nun kommen würde.


  Und es kam. Natürlich.


  »Und du schlägst dir mit ihm auch noch die Nächte um die Ohren!« zischte Kevin.


  Einmal. Einmal war ich mit dem Ketzer nach einer Abteilungsfeier noch auf ein, zwei Getränke in eine Bar gegangen. Ich konnte Kevin so oft erklären, wie ich wollte, daß ich dies nur getan hatte, um Enri klarzumachen, er brauche sich nicht die geringsten Hoffnungen auf mich machen - mein Lebensgefährte konnte einfach nicht damit aufhören, mir dies vorzuwerfen. Und ich konnte ihm einfach nicht eingestehen, daß ich es zumindest einsah, ich hatte mich damals vielleicht dumm benommen und ihn verletzt.


  Ewig das gleiche Spiel.


  Jetzt war mir die Petersilie vollends verhagelt. Zuerst mußte ich mich über den Ketzer ärgern, und jetzt über Kevin. Am liebsten hätte ich mich zu Hause ins Bett


  gelegt und bis zum nächsten Morgen oder noch länger mit niemandem gesprochen, um die ganze bescheuerte Welt mit ihren komplizierten zwischenmenschlichen Beziehungen zu vergessen. Ich begriff einfach nicht, wieso Kevin auf Enri eifersüchtig war - es bestand doch nicht der geringste Grund dazu.


  »Sie können jetzt hineingehen«, sagte Müryan, eine unserer Kommunikationstechnikerinnen, ein netter Rotschopf, mit dem ich mich ganz gut verstand. »Doktor Budowski erwartet euch schon. « Sie sah mich an und kniff schnell ein Auge zu. »Und nicht nur der Sektionschef«, fügte sie hinzu.


  Ich begriff sofort, daß sie mich mit diesem Nachsatz warnen wollte. Doch wovor?


  Abwarten, dachte ich seufzend. Jedenfalls konnte ich es mir für die nächsten Stunden abschminken, mir einfach die Bettdecke über den Kopf zu ziehen und an nichts mehr zu denken.


  Kevin Detzel Terrania


  Dieser Mistkerl, dachte ich, als Müryan uns die Tür zu Dr. Budowskis Büro öffnete. Läge mir nicht so viel an Blair, hätte sie sich nicht immer wieder für ihn eingesetzt, hätte ich schon längst dafür gesorgt, daß ihm auf einem Minenplaneten des Konzerns das sowieso schwachsinnige Gehirn gegrillt wurde oder er sich die edelsten Teile abfror, je nachdem, wie weit diese Welt von ihrer Sonne entfernt war.


  Oder daß diese ganze Abteilung Gegenerkundung/Abwehr, in der Blair sich ein bequemes Leben machte, einfach geschlossen oder aufgelöst wurde. Gearbeitet wurde dort sowieso nicht. Die AGA war dem Sicherheitsdienst von Cordan angeschlossen, aber irgendwie hatte es diese verschworene Gemeinschaft bislang immer wieder geschafft, von wirklich relevanten Einsätzen verschont zu bleiben und lediglich Computerkarteien zu hegen und zu pflegen. Böse Zungen behaupteten, das Kürzel AGA stünde nicht für Abteilung Gegenerkundung/Abwehr, sondern für Ausgleichsamt - weil jede Arbeit, die dort geleistet wurde, unmittelbar darauf mit amtsbürokratischer Hartnäckigkeit durch eine Feier, einen Kaffeeklatsch oder eine sonstige Vergnügung ausgeglichen wurde.


  Ich gestehe freimütig ein, daß ich Blairs Kollegen nicht ausstehen konnte. Blair kommt aus einer intakten Familie -aber nicht nur ihre Angehörigen, sondern auch ich hatten den Eindruck, für sie seien die wichtigsten Menschen im Sonnensystem und in der besiedelten Galaxis ihre Kollegen.


  All diese Gedanken fielen schlagartig von mir ab, als ich Budowskis Büro betrat. Dr. Jonas Budowski sagte man nach, daß er sogar über einen gewissen Draht zu Thule Zenger verfügte, dem amtierenden Geschäftsführer von Cordan, was ein Grund dafür sein mochte, daß man die AGA nicht schon längst aufgelöst oder neu besetzt hatte; er war nicht allein im Heiligtum der kleinen Untersektion.


  Mehr noch, der Sektionsleiter verblaßte geradezu gegen die zweite Person im Raum. Obwohl ich sie noch nie leibhaftig gesehen hatte, erkannte ich sie auf den ersten Blick. Ich wußte, sie war Ende Dreißig - noch immer sehr jung für eine so gehobene Position -, doch sie sah wesentlich jünger aus. Und ihre Ausstrahlung schlug mich sofort in den Bann.


  Seraphim Johnson. Im Gegensatz zu Blair, die ständig über die unmenschlichen Ausbeutungspraktiken von Cordan und anderen Großkonzernen wettert, setzte ich mich in meinem Beruf voll ein und hoffte, langsam, aber sicher in der Hierarchie aufzusteigen. Daher opferte ich einen Teil meiner Freizeit, um mich auch über die Vorgänge auf dem laufenden zu halten, die sich außerhalb meiner Abteilung und meiner unmittelbaren Zuständigkeit ereigneten, um meine Vorgesetzten mit umfassenden Kenntnissen und schneller Auffassungsgabe zu beeindrucken - was sich nur günstig auf meine Personalakte auswirken konnte. Ich studierte nach Dienstschluß stets alle internen Memos, auch wenn sie mich nicht direkt betrafen. Schon früh war ich dabei auf den Namen Seraphim Johnson gestoßen.


  Sie war ein überaus hohes Tier in der Sicherheitsabteilung des Konzerns und unmittelbar Geschäftsführer Thule Zenger verantwortlich. Allerdings war ihr Aufgabenbereich etwas verschwommen. Sie war weder Abteilungs- noch Sektionsleiterin; statt dessen nahm sie fast ausschließlich an riskanten Außeneinsätzen teil. Trotz meiner gründlichen Recherche hatte ich allerdings nicht herausfinden können, wie sie es geschafft hatte, mit so jungen Jahren eine so bedeutende Machtposition zu erlangen.


  Zwar liebte ich Blair aufrichtig - und nur sie allein -, doch die erotische Ausstrahlung dieser Frau veranlaßte mich unweigerlich, sie anzustarren.


  Zumal ihre Kleidung höchst ungewöhnlich war. Sie trug einen in allen Farben des Regenbogens schimmernden, hauchdünnen Overall, der einer normalen Einsatzmontur nachempfunden war, dessen Funktionen aber natürlich nicht erfüllen konnte. Dieser Aufzug verbarg nichts, aber auch gar nichts von ihrer gut proportionierten Figur. Und doch verhielt sie sich so ungezwungen und unbefangen, als wäre sie in einen knöchellangen Pelzmantel gekleidet. Gleichzeitig lag in all ihren Bewegungen eine natürlich anmutende, animalischlaszive Ausdruckskraft, die keinen Zweifel daran ließ, daß sie von ihrer Ausstrahlung sehr wohl wußte und sich auch nicht davor scheute, sie bewußt und gezielt einzusetzen.


  Bei Dr. Budowski schien diese Ausstrahlung sowohl nackte Gier als auch nackte Angst auszulösen. Jedenfalls bemühte der dreiundfünfzigjährige Sektionschef sich auffällig, die Frau nicht mit ungebührlichem Interesse zu betrachten, konnte jedoch nicht verhindern, daß seine Blicke immer wieder, wenn auch nur für Sekundenbruchteile, auf ihrem Körper haften blieben.


  Sie saß, die Beine übereinandergeschlagen, auf der Kante seines Schreibtisches. Und was für Beine das waren! Um die Hüften und Oberschenkel herrlich schlank und fest, genau wie bei Blair, und lang, anscheinend unendlich lang…


  Dr. Budowski schien erleichtert zu sein, sich nicht mehr allein mit Seraphim


  Johnson in seinem Büro zu befinden, und musterte uns nervös. Von der Souveränität, die er - laut Blair - normalerweise an den Tag legte, war nicht viel übrig geblieben.


  Er räusperte sich auffällig laut und begrüßte uns mit einem Nicken. Er nannte unsere Namen und wandte sich dann an die Johnson. »Der Raum ist abhörsicher«, sagte er. »Für alle Fälle habe ich einen Störsender aktiviert. Sie können also frei sprechen. «


  »Danke, Dr. Budowski«, entgegnete die Johnson. »Sie sind also Kevin Detzel« -ein kurzer, abschätzender Blick, der mir durch Mark und Bein ging - »und Blair Shue?«


  Ich nickte wortlos und hörte, daß Blair kurz und bündig mit einem »Ja!« antwortete - und etwas aggressiv, wie es mir schien.


  Dr. Budowski räusperte sich erneut. »Das ist Seraphim Johnson«, sagte er. »Eine enge Mitarbeiterin von Thule Zenger. Unser Geschäftsführer hat sie mit weitreichenden Vollmachten ausgestattet. Ich habe« - ein unsicherer Blick auf die Kommunikationskonsole - »gerade persönlich mit ihm gesprochen und die Bestätigung erhalten. «


  Eine enge Mitarbeiterin also. Ich fragte mich unwillkürlich, wie sie in so jungen Jahren den Aufstieg in die direkte Umgebung des Geschäftsführers geschafft hatte. Bestimmt nicht auf dem üblichen Weg - sich von einer Beförderung zur anderen hochdienen. Wahrscheinlich hatte sie eine Abkürzung genommen. Und ein Blick auf ihren Körper unter der dünnen Montur, auf die kleinen, festen Brüste und den straffen Bauch drängte die Vermutung geradezu auf, daß diese Abkürzung durch Thule Zengers Bett geführt hatte.


  Geschmeidig wie eine Katze glitt Seraphim Johnson vom Schreibtisch hinab. »Wenn es Ihnen nichts ausmacht, Ihren Blick von mir zu wenden«, sagte sie süffisant, »könnte ich Ihnen die nötigen Einzelheiten über Ihren Auftrag mitteilen. «


  Verdammt! Unwillkürlich hatte ich sie die ganze Zeit über angestarrt.


  Das würde wieder Ärger mit Blair geben. Dauernd trieb sie sich mit ihren Kollegen herum, trank mit ihnen auch schon mal einen über den Durst - wer konnte schon wissen, wozu es dann kam! -, aber wenn ich mal eine andere Frau ansah, reagiert sie mit genau der krankhaften Eifersucht, die sie mir immer so gern unterstellte.


  Ich spürte, daß mir Schweißtropfen auf Stirn und Nacken standen, und riß mich von Seraphim Johnsons Anblick los. »Lassen Sie hören«, sagte ich.


  Der Satz sollte bewußt lässig klingen, doch er klang wohl nur durchschaubar lächerlich.


  Blair Shue Terrania


  »In unseren Computersystemen sind Störungen aufgetreten, die die Tätigkeit der Sicherheitsabteilung gefährden«, sagte Seraphim Johnson mit volltönendem Klang. Dabei mutete ihr Tonfall nicht einmal gekünstelt an: Sie hatte eine Stimme, die


  einem unwillkürlich einen Schauer durch den Körper jagte.


  Kein Wunder, daß Zenger sie protegierte. Ein gekonntes Liebesgeflüster mit diesem Timbre, und er hätte vielleicht sogar Cordan persönlich umgebracht, falls der Besitzer des Konzerns überhaupt noch lebte.


  Mich wunderte nur, daß Zenger seinen Betthasen in solch einem Aufzug herumlaufen ließ. Wollte er nicht, wie die meisten Männer, der einzige sein, der sich an ihren körperlichen Vorzügen weiden konnte? Oder reizte ihn das Wissen, daß alle Männer, die Seraphim Johnson auch nur sahen, sie begehrten, während nur er allein sie haben konnte?


  Bei Kevin war es nicht anders. Er verschlang sie geradezu mit Blicken, nahm sie nicht von ihren Brüsten, ihren Beinen und ihrem Po, wenn sie ihm den Rücken zuwandte.


  Ich wollte dagegen ankämpfen, stellte jedoch hilflos fest, daß mein Unbehagen immer stärker wurde. Warum mußte er sie so anstarren? Von mir verlangte er stets, ich solle allein für ihn da sein, den Kontakt mit meinen Kollegen radikal beschränken, und er sah fast jeder reizvollen Frau nach, die ihm über den Weg lief.


  »Die Einzelheiten müssen Sie nicht interessieren«, fuhr die Johnson fort. Ich riß mich zusammen und versuchte, mich auf ihre Worte zu konzentrieren. »Je weniger Sie wissen, desto besser für Sie. Für Ihren Auftrag genügt Ihnen die Information, daß es zu unerklärlichen Systemabstürzen gekommen ist, zu heillosem Chaos in einigen Datenbanken, zu widersinnigen Fehlern bei der Datenübermittlung. Bei der Untersuchung des Vorgangs haben wir einen Eingriff von innen festgestellt und sind auf einige potentielle Verursacher gestoßen. Wir müssen von Industriespionage ausgehen. Ihre Aufgabe - und die einiger Ihrer Kollegen - ist es, die möglichen eingeschleusten Spitzel zu überprüfen und festzustellen, falls sich unser Verdacht als richtig erweist, wer die Hintermänner dieses Eingriffs sind. «


  Dieser Auftrag stinkt, dachte ich sofort. Die nötigen Ermittlungen sind schon gelaufen, es gibt mehrere Verdächtige. Warum bringen die Teams, die die Untersuchung bislang durchgeführt haben, sie nicht zum Abschluß? Warum diese Dezentralisierung der Informationen, der Einsatz mehrerer Gruppen, die jede für sich nur bruchstückhafte Kenntnisse über die Hintergründe haben? Es mußte sich also um eine ganz große Sache handeln, über die wir kleinen Überlebensspezialisten nicht mehr als unbedingt nötig erfahren durften.


  »Haben Sie bezüglich dieser Hintermänner bereits einen Verdacht?« fragte Kevin. »Steckt die Konkurrenz dahinter? Mehrere andere Konzerne arbeiten an ganz neuen Computersystemen, die in Insiderkreisen als revolutionär gelten… «


  Dieser aufgeblasene Hecht, dachte ich. Er studierte alle internen Memos, sog jede noch so unausgegorene Information in sich auf wie der sprichwörtliche Schwamm und ließ dann keine Gelegenheit aus, um mit seinem Halbwissen Eindruck zu schinden. Wie kann man nur so karrieresüchtig sein!


  »Wir wissen, woran die Konkurrenz arbeitet«, entgegnete Seraphim Johnson zu meinem Vergnügen mit einem keineswegs beeindruckten, sondern eher mitleidigen


  Lächeln. »Wir haben bereits einen konkreten Verdacht, aber wir brauchen eindeutige Beweise. Sie können auf jeden Fall von Industriespionage ausgehen. Jemand hat einen Spitzel bei uns eingeschleust; wir müssen einen sehr großen Personenkreis überprüfen und daher auf alle gerade zur Verfügung stehenden Mitarbeiter zurückgreifen. « Die attraktive Frau rekelte sich aufreizend und schnippte Kevin dann einen fingernagelgroßen Datenträger zu. »Der wird Ihnen Ihre Aufgabe erleichtern«, sagte sie. »Legen Sie ihn in die Terminals der Verdächtigen ein. Dann fahren Sie angeblich ein Testprogramm. Geben Sie sich dabei als Systemanalytiker des Konzerns aus, die eine routinemäßige Überprüfung vornehmen. Die entsprechenden Ausweise bekommen Sie, wenn Sie dieses Büro verlassen. Ihre Tarnung ist also perfekt. Ve rmeiden Sie jeden Hinweis darauf, daß Sie in Wirklichkeit Überlebensspezialisten der Sicherheitsabteilung sind. «


  »Und wie soll uns dieser Mikrochip helfen?« fragte ich.


  »Wir haben Teile des Programms, das der Täter benutzt, um unsere Sicherheitsvorkehrungen zu überwinden, identifizieren können. Mit Hilfe dieses Programms bekommt die betreffende Person auch von nicht autorisierten Terminals Zugriff auf fast alle Daten der höchsten Sicherheitsebene. Es handelt sich um ein ausgeklügeltes Programm, das so gut wie nicht zu identifizieren ist und sich automatisch selbst zerstört, falls es wider Erwarten doch entdeckt werden sollte. Anhand der entschlüsselten Sequenzen haben wir eine Software entwickelt, die selbsttätig erkennt, ob das ursprüngliche Programm auf dem geprüften Terminal benutzt wurde, auch falls es mittlerweile wieder entfernt worden ist. «


  Ein toller Auftrag, dachte ich. Wir sollen also lediglich Computer überprüfen. Ich fragte mich, wie viele solcher Nebenstellen es allein in der Hauptzentrale des Konzerns in Terrania gab.


  »Fällt die anlageinterne Untersuchung«, fuhr die Johnson


  fort, »des in dem Chip enthaltenen Testprogramms negativ aus, endet das Programm mit einer unverfänglichen Bestätigung. Fällt Sie jedoch positiv aus, endet es mit dem Satz: Cordan wünscht Ihnen auch weiterhin einen schönen Tag. In diesem Fall nehmen Sie augenblicklich den Benutzer des überprüften Terminals fest und informieren mich. Danach gilt es, die Hintermänner des Spions aufzudecken. Es kommt uns auf die Drahtzieher an. Die Festnahme des Verdächtigen ist Routine; die Aufdeckung der Hintermänner hingegen wird sich in Ihren Personalakten sehr gut machen. «


  »Aha«, sagte Kevin und reckte sich. Dieser karrieresüchtige Kriecher!


  »Noch Fragen?« Seraphim Johnson schritt geschmeidig durch den Raum.


  Kevins Blicke klebten noch immer an der geringster Bewegung von Seraphim Johnsons Muskeln. Wahrscheinlich dachte er gerade daran, wie es wohl sei, gewisse Dehnungen gewisser Muskelpartien Haut an Haut zu spüren.


  »Keine? Sehr gut«, sagte die Johnson und reichte uns zwei Computerausweise, die unsere Befugnisse auch ranghöheren Stellen gegenüber genau umrissen. Dann erhielten wir ein Memo, das die Namen und Abteilungen der von uns zu


  überprüfenden Verdächtigen enthielt.


  Ich warf einen Blick auf das Memo, und ein Name stach mir sofort ins Auge: HFC. Hacker-Freunde Cordan.


  Verdammter Mist, dachte ich.


  Wir verließen das Büro und Seraphim Johnson blieb mit dem noch immer sichtlich verwirrten Dr. Budowski zurück, um das nächste Team zu instruieren.


  Kevin Detzel Terrania


  »HFC«, sagte ich, nachdem der Gleiter vom Dach des Cordan-Hochhauses aus gestartet war. Bis dahin hatten wir kein einziges Wort gewechselt. »Das kommt mir bekannt vor. « »Ja«, sagte Blair.


  »Ist das nicht… «


  »Mußtest du sie so anstarren?«


  »Was?«


  »Diese Seraphim Johnson. «


  »Aber ich… «


  »Halb zog sie ihn, halb sank er hin. «


  »Blair, ich… «


  Blair wandte sich kopfschüttelnd ab und sah in die Luft. Ihr bot sich eine wirklich beeindruckende Szene: Filigrane, spitz zulaufende Türme, eckige, balkenförmige Blöcke, Wolkenkratzer der unterschiedlichsten Bauweisen, von denen manche sogar die Wolkendecke durchstießen, soweit das Auge reichte. Von der ehemaligen Wüste Gobi waren lediglich am Horizont einzelne gelbe Flecke auszumachen. Ter-rania, der geistige und kulturelle Mittelpunkt des Solaren und nun vielleicht sogar des Vereinten Imperiums. Eine Stadt, in der auf engstem Raum Millionen von Menschen lebten.


  Ich wußte, was nun angesagt war: Blair würde schmollen, mich ignorieren, mir so deutlich machen, daß sie an mir etwas auszusetzen hatte. Und ich würde irgendwann wieder zu ihr angekrochen kommen, mich für etwas entschuldigen, womit ich sie keineswegs hatte verletzen wollen, was ich vielleicht sogar mit einer gewissen Berechtigung getan hatte. Doch wie immer würde ich klein beigeben.


  Das war das Problem zwischen uns: Ich liebte sie aufrichtig, und sie wußte es. Wohingegen sie mir von Anfang an klargemacht hatte, daß ihre Gefühle für mich keineswegs so stark waren. Vielleicht würde sie mich irgendwann einmal lieben, aber sie brauchte Zeit, wollte nach einer gescheiterten Beziehung nicht sofort eine neue beginnen. Manchmal hatte ich den Eindruck, daß ich nur zweite Wahl für sie war, und wiederholt hatte sie angedeutet, daß sie bezweifelte, ob es richtig gewesen war, sich überhaupt mit mir eingelassen zu haben.


  »Zu achtzig Prozent bin ich mir sicher, die richtige Entscheidung getroffen zu haben«, hatte sie einmal gesagt. Sie ahnte nicht, wie weh sie mir damit getan hatte. Sie hatte mich


  damit tiefer verletzt, als ich sie jemals verletzen konnte, indem ich einer anderen Frau nachschaute.


  Und sie ahnte nicht, wie schlecht man sich fühlte, wenn man sich in einer solchen Position befand. Wenn man einen Menschen liebte und ständig um dessen Liebe kämpfen mußte.


  Aber jetzt nicht! schwor ich mir. Jetzt gebe ich nicht nach.


  Ich wußte, wie es enden würde. Sie würde mich heute geflissentlich ignorieren, ich würde einen gewaltigen Krach vom Zaum brechen, morgen würden wir kaum ein Wort miteinander wechseln, und dann würde ich wieder einlenken.


  Wie immer.


  Und alles, was ich jetzt sagte, würde falsch sein. Sie würde jedes meiner Wort als verletzend empfinden und zum Anlaß für eine Auseinandersetzung nehmen.


  Das gehörte zu ihrer Methode, ihren Willen durchzusetzen. Eine Methode, die sie zur Perfektion gebracht hatte.


  Aber diesmal nicht! schwor ich mir erneut. Diesmal würde ich es anders machen.


  Man hatte uns als Team auf einen Fall angesetzt. Sie konnte mir nicht ausweichen. Jetzt hatte ich zur Abwechslung einmal sie in der Hand, und diese Situation würde ich ausnutzen!


  »HFC«, sagte ich. »Ist das nicht… «


  »Ja. «


  Hacker-Freunde Cordan. Eine gemeinnützige Einrichtung des Konzerns, die zwar allen Interessenten offenstand, aber in erster Linie sozial benachteiligten Jugendlichen die Möglichkeit bieten sollte, sich im Umgang mit Computern zu schulen. Um die an sich trockene Materie etwas interessanter zu gestalten, hatte man ihr einen etwas abenteuerlichen Anstrich gegeben und auf die fast vergessene, vor Jahrhunderten einmal aktuell gewesene Bezeichnung Hacker zurückgegriffen, die noch immer einen üblen Klang hatte.


  Eine angenehme Begleiterscheinung dieses Projekts bestand darin, daß der Konzern die Begabungen der jungen Menschen, die dort mitmachten, schon frühzeitig erkennen und die interessantesten Kandidaten rekrutieren konnte. Eine Hand wäscht die andere. Warum auch nicht?


  Und die von Cordan zur Verfügung gestellten Geräte, die dort benutzt wurden, waren zumindest teilweise an das Verbundsystem des Konzerns angeschlossen. Auch auf einem Terminal des HFC konnte man das Programm fahren, nach dem wir suchten.


  »Der Ketzer macht dort auch mit, nicht wahr?« sagte ich nach einem quälend langen Schweigen.


  »Weshalb fragst du, wenn du es doch weißt?«


  »Dann fangen wir dort an. «


  »Warum?«


  »Warum nicht?«


  »Du willst dich doch nur an Enri rächen. Du willst doch nur… «


  »Er hat mich mehr als einmal beleidigt, und ich habe es geduldet. Er hat dich mehr als einmal beleidigt, und ich habe es hingenommen. Er hat… «


  »Schalt doch deinen Rechtsanwalt ein!«


  »Unsinn! Die HFC stehen nun mal auf unserer Liste, und wir müssen sie überprüfen. Aber nein, du schiebst alles Unangenehme weit von dir. Seit Monaten bitte ich dich… «


  »Fang nicht schon wieder damit an!«


  »Dann also die HFC!«


  Wütend blickte sie aus dem Gleiterfenster. Ich hatte sie in die Enge getrieben -und schon bedauerte ich mein Vorgehen wieder, schon tat sie mir leid, schon wollte ich sie um Verzeihung bitten. Aber…


  Diesmal nicht!


  »Also?«


  Sie nickte, gab sich desinteressiert. Ich nannte dem Autopiloten die Adresse der HFC.


  


  5. Reginald Bull



  



  »Wir haben eine Verbindung, Sir!« meldete der Funker »Ich schalte Sie auf den Panoramaschirm!«


  Reginald Bull nickte, und Kommandant Mjura gab dem Mann das verabredete Zeichen. Der Staatsmarschall stand außerhalb des Erfassungsbereiches der Schirmoptik; für das Psychospiel, mit dem er Seraphim Johnsons ähnlich gelagerte Bemühungen kontern wollte, war es von Vorteil, daß die Kommandantin der CORDAN-VII ihn nicht sah, er aber ihre Reaktionen beobachten konnte. Auf dem Weg in die Hauptzentrale hatte er Mjura genau erklärt, wie er sich verhalten mußte.


  Auf dem Bildschirm nahm Seraphim Johnsons Gesicht Konturen an. Bull hatte sich vorgenommen, sich nicht noch einmal von der Schönheit und Ausstrahlung der Frau beeindrucken zu lassen, doch es fiel ihm schwer. Sein Hormonsystem reagierte unwillkürlich auf die optischen Symbole, die das Gehirn empfing, ohne daß er daran etwas ändern konnte.


  Als sie feststellte, daß nicht der Staatsmarschall, sondern ein anderes hochrangiges Besatzungsmitglied sie sprechen wollte, runzelte sie kurz erstaunt die Stirn - eine kaum wahrnehmbare, aber dennoch verräterische Regung.


  »Es wundert mich, daß Ihr Schiff die Umlaufbahn noch nicht verlassen hat«, sagte sie dann. »Und daß nicht Reginald Bull, sondern einer seiner Untergebenen Kontakt mit mir aufnimmt. Aber egal… was kann ich für Sie tun?«


  »Ich bin Tulz Mjura, Kommandant der GOLDEN JUBILEE, Schiff 2222 der Explorerflotte«, antwortete ihr Gegenüber anscheinend unbeeindruckt. »Durch Ihre unverantwortliche Rückkehr in den Einsteinraum in unmittelbarer Nähe unseres Standorts haben Sie bei unserem Schiff Schäden verursacht… «


  »Das bedaure ich«, fiel ihm Seraphim Johnson ins Wort. »Ich entschuldige mich


  für den unverantwortlichen Irrtum unseres Navigators. Er behauptet zwar, ein Fehler in der Software unserer Bordpositronik trage die Schuld an unserem unglücklichen Manöver, aber ich habe ihn dennoch unter Arrest gestellt und werde ihn natürlich nach unserer Rückkehr zur Erde der Obhut der Handelsmarine übergeben, damit gegebenenfalls ein Gerichtsverfahren über seine Schuld oder Unschuld entscheiden kann. «


  »… die hauptsächlich unsere Krankenstation betreffen«, fuhr Mjura fort, als habe sie ihn überhaupt nicht unterbrochen. »Wir haben einige Verletzte an Bord, die wir nicht ordentlich versorgen können. Gemäß den interstellaren Vorschriften bitte ich Sie hiermit, diese Personen auf Ihr Schiff zu übernehmen und ihnen erste Hilfe zukommen zu lassen. «


  »Ich bedaure erneut«, sagte die Kommandantin der CORDAN-VII, und für das Lächeln, das ihre Worte begleitete, hätte Bull ihr liebend gern den Hals umgedreht, »aber Sie können sich vorstellen, daß durch das Mißgeschick unseres Navigators auch bei uns Schäden entstanden sind. Leider betreffen sie ebenfalls unsere Krankenstation. Als Ihr Funkspruch kam, habe ich gerade überlegt, ob ich Sie um Aufnahme einiger unserer Verletzten bitten sollte. «


  »Ich würde mir gern einen Überblick über Ihre Schäden verschaffen. Vielleicht können wir mit gemeinsamer Kraft den Verwundeten besser helfen, als es jedem für sich möglich ist. Sie haben doch nichts dagegen, wenn ich mit einer Delegation auf Ihr Schiff komme?«


  Nun geriet das Stirnrunzeln schon wesentlich ausführlicher. »Verzeihung?« sagte sie. »Sie haben Territorium-Ansprüche des Konzerns Cordan verletzt. Da wäre es doch wohl angebrachter, wenn ich mit einigen meiner Leute auf Ihr Schiff käme. « »Sie sind uns jederzeit willkommen«, sagte Mjura lächelnd. »Sind Ihre Beiboote noch funktionstüchtig, oder sollen wir Sie abholen?«


  »Ich werde mir Ihr freundliches Angebot überlegen«, antwortete Seraphim Johnson. »Allerdings bin ich nicht bereit, weiterhin mit Bulls Untergebenen zu sprechen. Sollten Sie noch einmal Kontakt mit uns aufnehmen, bitte ausschließlich über den Staatsmarschall. «


  Es überraschte Bull nicht im geringsten, daß sie die Verbindung auch dieses Mal wieder abrupt unterbrach.


  Kevin Detzel


  Im einen Augenblick befand ich mich noch in einem Gleiter, der über Terrania hinwegflog, im nächsten wieder auf einer savannenähnlichen Ebene der Cordas-Welt P-17, ein paar Schritte von einem Shift entfernt, der wahrscheinlich nie wieder fliegen würde.


  Die Vergangenheit hatte mich wie eine Lawine überrollt. Das Phänomen konnte nicht lange gewährt haben, höchstens ein paar Sekunden, aber ich hatte den Eindruck, mehrere Stunden im Cordan-Hochhaus mitten in der Hauptstadt Terras


  verbracht zu haben. Ich war der Ansicht, jede einzelne Minute der ersten Phase des Einsatzes, der zu unserer Versetzung auf die CORDAN-VII geführt hatte, wie in Originalzeit miterlebt zu haben.


  »Was… was ist mit uns geschehen?« fragte Blair. » Was war das?«


  Ihr entgeisterter Gesichtsausdruck verriet mir, daß dieses Erlebnis nicht auf mich beschränkt geblieben war. »Du warst ebenfalls in… der Vergangenheit?« fragte ich.


  Sie nickte. Jede Lust auf Streit schien ihr vergangen zu sein; zu erschütternd war das, was wir gerade erlebt hatten. »Unsere Einsatzbesprechung mit Seraphim Johnson… und sie war völlig echt. Hätte mich in diesem Augenblick jemand gefragt, hätte ich geschworen, auf Terra zu sein. «


  »Mir ist es nicht anders ergangen«, sagte ich. Eine Erklärung für das Phänomen hatte ich allerdings nicht. Die ungewöhnlichen Konzentrationen chemischer Elemente, die wir in der Atmosphäre von 1-17 festgestellt hatten… vielleicht wirkten sie ähnlich wie Psycho-Initiatoren, wie sie in der Medizin eingesetzt wurden, um bei Menschen, die unter seelischen Traumata litten, verdrängte Erinnerungen freizulegen.


  »Was ist, wenn sie uns nicht zurückholen können?« wechselte Blair abrupt das Thema. »Der Transmitter ist so stark beschädigt, daß wir ihn nicht mehr reparieren können, und der Shift wird nie wieder von diesem Planeten starten. Was ist, wenn sie uns nicht bergen können?«


  »Warum sollten sie das?« fragte ich. »Seraphim Johnson hat ein gewaltiges Risiko auf sich genommen, um uns hier abzusetzen. Warum sollte sie uns da nicht wieder abholen?«


  »Seraphim Johnson!« schnaubte Blair verächtlich. »Sie will sich doch nur den Anspruch auf dieses fremde Raumschiff sichern. Vielleicht paßt es ihr genau in den Kram, daß wir nicht mehr zurückkehren. « Sie verstummte und schüttelte den Kopf. »Aber das meine ich nicht. Was, wenn sie kommen, um uns zu holen, und wir sind… nicht mehr da?«


  »Du meinst… Blair, dieses Phänomen war zwar seltsam, aber nicht lebensbedrohend. Wir sollten lieber herausfinden, was mit uns geschehen ist, und Vorkehrungen treffen, daß • es nicht noch einmal geschieht. «


  »Du willst auch gar nichts«, sagte sie und stampfte zornig mit dem Fuß auf. »Na schön, ich nehme eine weitere Analyse der Atmosphäre vor. «


  »Ich bleibe noch einen Moment lang hier draußen«, sagte ich. »Aber ich komme gleich nach. «


  Blair kehrte zum Shift zurück, und ich trat ein paar Schritte auf die Savanne hinaus und schaute mich um. Die blauschwarz gestreiften Tiere, die in plötzlicher Panik geflohen waren, waren noch nicht zurückgekehrt; es war auch kein anderes Lebewesen auszumachen.


  Ich konnte es mir nicht erklären, aber plötzlich verspürte ich eine Ruhe und Ausgeglichenheit, die ich schon lange nicht mehr gekannt hatte. Ich sah mich noch einmal um, zog dann die Einsatzmontur aus und setzte mich, nur noch mit Hemd,


  Hose und Stiefeln bekleidet, auf den Felsen.


  Wäre Blair zur Stelle gewesen, hätte sie sich zweifellos darüber mokiert, wie unordentlich ich die Montur abgelegt hatte.


  Ich blickte zu dem Raumschiffwrack hinüber und dachte nach. Blair hatte zwar das Gegenteil behauptet, aber ich verstand durchaus, was ihre Worte zu bedeuten hatten. Schon immer hatte sie eine - wie sie es nannte - kritische Distanz zu Cordan bewahrt. Sie verabscheute den Konzern, sah in ihm eine gewaltige Maschinerie, für die der Einzelne nichts zählte.


  Cordan ging über Leichen, behauptete sie immer wieder. Doch wie sonst sollte das Konsortium sich gegen die Konkurrenz durchsetzen? Ganz abgesehen davon, daß das Vereinte Imperium mit einer restriktiven Gesetzgebung versuchte, die Tätigkeit freier Unternehmen, die ebenfalls zur Besiedlung geeignete Planeten erschließen oder ausbeuten wollten, zu behindern, wo es nur ging.


  Nein, mir war durchaus klar, was Blair gemeint hatte. Sie spielte mit dem Gedanken, einfach auf dieser Welt zu bleiben, sollte sich diese als lebensfreundlich erweisen.


  Das konnte doch nicht ihr Ernst sein! Vor allem nicht nach dem, was gerade geschehen war…


  Wir hatten den Planeten noch nicht erkundet, wußten nicht mit letzter Sicherheit, ob er überhaupt als neue Heimat für irdisches Leben geeignet war. Die Ergebnisse der Fernuntersuchungen durften wir nur als erstes Indiz ansehen. Schon zu oft hatten sich fremde Welten, die sich auf den ersten Blick als Paradies dargestellt hatten, bei genauerem Hinsehen als die reine Hölle erwiesen. Wir mußten die Flora und Fauna von P-17 genau untersuchen, das ökologische System bis ins letzte Detail entschlüsseln, bevor wir eine Empfehlung aussprechen konnten. Für diese Arbeiten wurde normalerweise mindestens ein Jahrzehnt veranschlagt.


  Vielleicht war das Fleisch der giraffenähnlichen Tiere oder der Früchte, die die Bäume am Rand der Hügelkette trugen, für Menschen giftig. Vielleicht sonderte die gesamte Umwelt eine kumulativ wirkende, für Menschen nach der Aufnahme einer gewissen Menge tödliche Substanz ab. Und wer konnte nach einer einzigen flüchtigen Untersuchung schon sagen, ob dieser Planet nicht doch intelligentes Leben beheimatete, das mit unserer Anwesenheit nicht einverstanden war? Oder auch nur Leben, das die Evolution dazu auserkoren hatte, in den nächsten Jahrhunderten oder Jahrtausenden Intelligenz zu entwickeln…


  Wäre ein Außerirdischer vor eintausend Jahren mit seinem Raumschiff mitten in der Sahara auf der Erde gelandet, wäre sein erster Eindruck von diesem Planeten vielleicht genauso falsch geraten, wie unser erster Eindruck von dieser Welt falsch sein konnte, einfach, da er auf zu wenig Informationen beruhte.


  Nein, Blairs angedeuteter Vorschlag war absolut verrückt. Hatte sie denn gar kein Heimweh nach der Erde? Jetzt vielleicht noch nicht, aber es würde schon kommen, nach einer Woche, einem Monat, einem Jahr…


  Und die Möglichkeiten, die die Erde uns bot… Beförderung, Aufstieg im


  Konzern, ein auf Lebenszeit gesicherter Posten bei Cordan, vielleicht sogar eine Eigentumswohnung mitten in Terrania… kurz gesagt: eine gewis se Anerkennung. All das erwartete uns, wenn wir diese Mission zu Seraphim Johnsons Zufriedenheit abschließen würden!


  Doch unvermittelt stellte sich ein ganz anderer Gedanke bei mir ein. Auf diesem Planeten hätte ich Blair für mich allein … Ich würde nicht mehr auf sie warten müssen, wenn sie mit ihren Kollegen ausging, würde ihre Liebe oder Zuneigung oder auch nur Aufmerksamkeit nicht mehr mit anderen Menschen teilen müssen.


  Würde die Spiele nicht mehr treiben müssen, die ich jetzt mit Hingabe vollführte, um Blair in Schach zu halten oder es ihr heimzuzahlen. Ich konnte darauf verzichten, sie zur Vergeltung eifersüchtig zu machen, indem ich ein wenig mit einer Kollegin flirtete.


  Mich jedenfalls machte es vor Eifersucht rasend, wenn Blair allein unterwegs war. Ich gestand mir ein, daß diese ewigen Auseinandersetzungen an meine Substanz gingen. Wir lebten in einem ständigen Kleinkrieg, und beide wußten ganz genau, wo die Schwächen des Partners lagen, wie man ihn ärgern und strafen konnte, und setzten dieses Wissen auch weidlich ein.


  Warum bleiben wir überhaupt noch zusammen? fragte ich mich. Warum erklärten wir unsere Beziehung nicht für gescheitert? Lieber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende. Doch dann erfüllte mich wieder diese angenehme Ruhe und Gelassenheit, wie ich sie lange nicht mehr emp funden hatte, seit meiner Jugend nicht mehr, eine tiefe Sehnsucht nach Frieden und Harmonie.


  Ich schaute zu dem Raumschiff hinüber, das sich strahlend vor dem fahlgelben Flimmern des Horizonts abhob. Nachdenklich verharrte mein Blick auf dem teilweise von Pflanzen überwucherten Diskus.


  Unsinn, sagte ich mir dann. Wir wissen überhaupt nichts über diese Welt! Vielleicht warten hinter dem nächsten Baum Barbaren auf uns, die uns für böse Dämonen hielten und auf den Scheiterhaufen werfen würden!


  Das war Unsinn. Wir hatten auf dieser Welt keinerlei Spuren von auch noch so primitivem intelligentem Leben entdeckt. Der Gedanke legte sich so schnell, wie er gekommen war. Wieder erfüllte mich dieser… Einklang mit mir und der Umwelt.


  Ich schaute auf.


  Eins der blauschwarz gestreiften Tiere, die wir in der Herde hatten fressen sehen, stand kaum fünf Meter von mir entfernt zwischen mir und dem Raumschiffwrack. Es verharrte reglos, und ich hatte Muße, es genauer zu betrachten.


  Es hatte eine Schulterhöhe von gut einem Meter, und der Torso wirkte grazil und geschmeidig. Die Beine des Tieres muteten seltsam gliedlos an. Die vorderen Extremitäten endeten in kleinen, schaufelartigen Klauen. Das Geschöpf wedelte langsam mit dem langen Schwanz, und der mir unnatürlich lang vorkommende Hals schwankte langsam hin und her.


  Erst jetzt bemerkte ich, daß dem Wesen auf dem Kopf, über dem entfernt bärenähnlichen Gesicht mit der breiten Schnauze, zwei hellblaue Fühler aus den


  Schläfen wuchsen, die in kleinen, blauschwarzen Kugeln endeten.


  Das Tier schien mich mit einer Mischung aus Verwunderung und Unverständnis zu mustern.


  Ich suchte in seinen Augen nach Intelligenz, nahm jedoch nur kreatürliche, instinktive Neugier wahr. Doch da war dieses Gefühl… diese Ruhe, die mich erfüllte.


  Ich wartete reglos ab.


  Langsam kam das Geschöpf näher.


  Ich fühlte mich nicht wohl in meiner Haut, wenn ich von dem Wesen als Tier dachte. Wir wußten einfach zu wenig über das ökologische System und die Fauna dieser Welt.


  Ich weiß nicht, was mich dazu trieb, alles zu vergessen, was ich in langen Jahren der Ausbildung gelernt hatte, und die Hand nach dem Wesen auszustrecken.


  Dann zögerte ich. Irgendwann, dachte ich, werden wir einige dieser Tiere töten und sezieren müssen.


  Abrupt wandte das Geschöpf sich ab und stürmte in scharfem Galopp davon.


  »Kevin!« hörte ich hinter mir Blairs zornige Stimme.


  Blair Shue


  »Kevin!« sagte ich, wobei ich meinen Zorn kaum im Zaum halten konnte.


  Kevin machte mir ständig - offen oder unausgesprochen - Vorhaltungen, ich verhielte mich nicht so, wie es sich für eine ausgebildete Überlebensspezialistin geziemte, und nun saß er ohne Schutzmontur auf einem Felsen und wollte ein fremdes Wesen streicheln, ohne darüber nachzudenken, daß vielleicht schon die bloße Berührung ihn mit einem letalen Gift infizierte.


  Das Tier sprang zurück und lief davon.


  Kevin drehte sich zu mir um. »Willst du dich wieder beruhigen?« fragte er. Eine völlig überflüssige und unangebrachte Bemerkung.


  »Du scheinst ja ganz ruhig zu sein«, erwiderte ich.


  Kevin nickte. Anscheinend wollte er diesmal jede Auseinandersetzung im Keim ersticken. Mir sollte es nur recht sein.


  »Die zweite Analyse hat nichts ergeben«, sagte ich. »Einige ungewöhnliche Atmosphärebestandteile, die von ihrer chemischen Zusammensetzung her jedoch nicht geeignet sind, Einfluß auf das menschliche Gehirn zu nehmen, geschweige denn, Erinnerungsschübe auszulösen. «


  »Und das ging so schnell?« fragte Kevin.


  Ich musterte ihn mißtrauisch. Was sollte das denn schon wieder heißen? »Ich habe über drei Stunden an der Analyse gearbeitet. «


  Er riß die Augen auf. »Aber ich… ich war doch höchstens ein paar Minuten allein. «


  »Vielleicht die Anstrengung der letzten Tage. « Ich setzte mich neben ihn auf den Felsen und legte einen Arm um seine Schultern. »Vielleicht bist du eingeschlafen oder hast einfach nur vor dich hingeträumt. «


  Er schüttelte den Kopf. »Nein, das… das ist unmöglich. «


  »Was machen wir jetzt?« wechselte ich das Thema. Er sah mich fragend an. »Im Shift befindet sich nur ein kleiner Notvorrat«, erklärte ich. »Er wird nicht ewig reichen. Außerdem interessiert mich, was sich in unserer unmittelbaren Umgebung befindet. Ich will gegen weitere unangenehme Überraschungen gewappnet sein. «


  »Wir sollten versuchen, den Transmitter zu reparieren und auf die CORDAN-VII zurückzukehren. «


  »Und das aus deinem Munde«, sagte ich und bereute sofort meinen’ spöttischen Tonfall. »Das verstößt gegen unsere Befehle. Wir sollen hier ausharren. Zudem man hat uns zwar einer Hypnoschulung in Transmittertechnik unterzogen, aber die Strukturerschütterungen haben das Gerät zu schwer beschädigt. Wieso hast du Angst, noch eine Zeitlang auf P-17 zu bleiben?«


  Kevin schaute unbehaglich drein. »Ich weiß nicht. Irgendwie fühle ich mich hier unbehaglich. « Seine Worte klangen nicht besonders überzeugend. »Dieser Erinnerungsschub, die Zeit, die ich einfach so verloren habe… «


  »Selbst wenn es uns gelingt, den Transmitter instandzusetzen, wissen wir nicht, ob nicht auch die Gegenstation an Bord der CORDAN-VII beschädigt wurde. Außerdem… bist du sicher, ob man ihn überhaupt von dieser Seite aus aktivieren kann?«


  »Du meinst… «


  »Genau. Vielleicht wird deine Freundin Seraphim uns nur zurückholen, wenn ihr der Sinn danach steht. «


  »Das hatten wir schon mal«, sagte Kevin schwach. »Außerdem ist sie nicht meine Freundin. Aber das hatten wir auch schon mal. Verrat mir lieber, was du mit dieser seltsamen Andeutung bezweckst. Weißt du etwas, das ich nicht weiß?«


  »Ich?« log ich. »Du bist doch der erfahrene Überlebensspezialist und Leiter unseres kleinen Teams. «


  Mit Kevin war eindeutig etwas nicht in Ordnung. Er reagierte nicht einmal auf meine Spitze, wiederholte lediglich: »Weißt du etwas?«


  »Überleg doch mal«, sagte ich. »Unser Auftrag auf der Erde … Wir kennen zwar die Hintergründe nicht, wissen vielleicht aber doch zu viel… so viel, daß Seraphim Johnson ganz zufrieden wäre, wenn wir von dieser Welt nicht mehr zurückkehrten. «


  Kevin schwieg einen Augenblick lang. »Blödsinn«, sagte er dann. Die Konzerntreue in Person.


  Das Schweigen zog sich dahin.


  »Na schön«, sagte er schließlich. »Was schlägst du also vor?«


  »Ich schlage vor, daß wir tun, was jeder in unserer Lage tun würde. Wir erkunden unsere nächste Umgebung!«


  Kevin nickte schwach.


  »Aber zuvor sollten wir uns das Raumschiff vielleicht doch mal aus der Nähe ansehen. Auch wenn wir damit gegen unsere Befehle verstoßen. «


  Er zögerte. »Also gut«, meinte er dann, erhob sich… und verharrte mitten in der Bewegung.


  Ich drehte mich langsam um.


  Das Tier, das ich vor ein paar Minuten durch meinen Warnruf verscheucht hatte, war zurückgekommen. Es stand keine drei Meter von uns entfernt und musterte uns mit seinen großen, braunen Augen. Zumindest vermutete ich, daß es sich um dasselbe Geschöpf handelte; es hätte natürlich auch ein anderes aus der großen Herde sein können. Ich wußte die einzelnen Exemplare noch nicht auseinanderzuhalten.


  Es war ein schönes Tier. Das blauschwarz gestreifte Fell , glänzte gesund, und die Vorderseite des Torsos hob und senkte sich gleichmäßig und ganz ruhig. Es hatte keine Angst vor uns.


  ‘. f. ‘.. Und wir brauchten keine Angst vor ihm zu haben. Plötzlich wollte ich das Tier berühren. Ich wollte es unbedingt berühren.


  Dann fiel mir etwas ein. Vielleicht nur eine Nebensächlichkeit, der ich zuvor keine Beachtung geschenkt hatte.


  Als Kevin vor kurzem die Hand ausstreckte, um das Tier anzufassen… Ich hatte angenommen, es mit meinem Ruf erschreckt und verscheucht zu haben.


  Doch auf einmal war ich mir sicher, daß es geflohen war, bevor ich gerufen hatte!


  Na und, dachte ich, vielleicht hat es einen hervorragenden Gehör- oder Geruchssinn.


  Das alles änderte aber nichts daran, daß mich irgend etwas dazu trieb, dieses Wesen zu berühren.


  Ich vernahm Kevins Stimme. Hätte ich nicht gewußt, daß wir die beiden einzigen Menschen auf dieser Welt waren, hätte ich sie nicht erkannt, so verzerrt klang sie.


  »Ich… ich will es anfassen!« sagte er.


  Es kostete mich schier unendlich viel Kraft, doch mir gelang es, den Blick von dem Geschöpf abzuwenden und Kevin anzusehen. Sein Gesicht war schneeweiß und schweißnaß.


  »Ich… auch«, sagte ich und erkannte auch meine Stimme nicht.


  Uns noch immer mit den großen, braunen Augen musternd, umkreiste das Geschöpf uns; dann kam es so nah, daß ich nur die Hand ausstrecken mußte, um es tatsächlich zu berühren.


  Aus dem Augenwinkel sah ich, daß Kevin den Arm hob. Dann streckte ich die Hand aus, und das Geschöpf ließ sich von mir berühren, und Kevin tat es mir im selben Moment gleich, und es begann abrupt von neuem.


  Blair Shue Terrania


  Irgend etwas war faul an dieser Sache, das wußte ich genau. Warum wollte diese Johnson uns nicht verraten, was hinter unserem Einsatz steckte? Warum beauftragte sie zahlreiche Überlebensspezialisten mit Nachforschungen, von denen jeder nur über einen kleinen, spezifischen Teilbereich des Ge samtproblems


  informiert war?


  Nein, nicht einmal das. Unsere Aufgabe war nur, die Ermittlungen anderer fortzusetzen und den Schuldigen zu fassen. Welchen Vergehens hatte die betreffende Person sich schuldig gemacht? Wer sagte mir, daß sie in der Tat schuldig war? Lediglich Seraphim Johnson.


  Doch Kevin schien sich nicht die geringsten Gedanken über diese Ungereimtheiten zu machen. Wahrscheinlich spekulierte er einzig und allein auf die positive Bewertung in der Personalakte, sollte es gerade ihm gelingen, diese ominösen Hintermänner ausfindig zu machen.


  Drahtzieher einer Aktion, in die wir nur einen völlig unzureichenden Einblick hatten.


  Manchmal verabscheute ich Kevins Einstellung zutiefst. Er sah nicht ein, wie unmenschlich die Verträge und Arbeitsbedingungen waren, die der Konzern seinen Mitarbeitern aufzwang. Wir als Überlebensspezialisten der Sicherheitsabteilung bekamen den einen oder anderen Einblick in interne Dateien. Wenn man gewisse Fakten richtig zu deuten verstand, kam man schnell dahinter, daß Cordan die Gesetze des Vereinten Imperiums des öfteren nicht nur nach seinem Gutdünken auslegte, sondern schlicht mißachtete. Mehr noch: Das Konsortium ging buchstäblich über Leichen, wenn die Wahrung seiner Interessen es erforderte.


  Und Kevin ordnete sich auch noch bedingungslos dieser Konzernpolitik unter! Für ihn war das Wort des Geschäftsführers Thule Zenger Gesetz, und ein anderes -etwa das der Moral und Integrität - gab es für ihn nicht.


  Der Gleiter setzte zur Landung an. Die Hacker-Freunde Cordan waren nicht in einem konzerneigenen Gebäude untergebracht, sondern auf zwei angemieteten Etagen eines Bürohochhauses in einem Randbezirk Terranias. Da die Räume in einer der oberen Etagen lagen, benutzten wir die Landeplattform auf dem Dach des Wolkenkratzers und fuhren mit dem Fahrstuhl abwärts zum sechsundachtzigsten Stock.


  Ich musterte Kevin verstohlen von der Seite. Das war der erste Auftrag für uns gemeinsam; unsere Erfahrungen miteinander gründeten sich bislang nur auf jenen Teil unserer Freizeit, die wir gemeinsam verbracht hatten.


  Wir lebten als gleichberechtigte Partner zusammen, doch nun war Kevin -aufgrund seiner höheren Einstufung und Besoldung - auf einmal zu meinem Vorgesetzten avanciert. Ich fragte mich, wie wir diese neue Erfahrungen verkraften würden.


  Die Tür zum Vorzimmer der gemeinnützigen Einrichtung stand weit offen. Wir traten ein und wiesen uns aus. Mehrere Anwesende - anscheinend Sozialarbeiter oder Computerexperten des Konzerns - musterten uns neugierig. Jemand wies uns den Weg zu den Räumen, in denen die Jugendlichen sich im Umgang mit Computern üben durften. Wir folgten dem Hinweis, traten in einen weiteren großen Saal und standen einen Augenblick lang verloren in einem unbeschreiblichen Durcheinander aus Computerterminals und selbständigen


  Anlagen, Bildschirmen, Konsolen, Stühlen und Schreib- und anderen Tischen, die mit frischen, mittel- und uralten, zumeist kreisförmigen Rückständen diverser Gegenstände bedeckt waren. Die Computer selbst befanden sich in den unterschiedlichsten Stadien der Erhaltung: Einige schienen betriebsbereit, bei anderen waren die Gehäuse entfernt, bei wieder anderen lag ihr Innenleben auf ihren Tischen verstreut.


  Kevin straffte sich und setzte seinen arroganten Blick auf. »In der Tat, Hacker«, murmelte er abfällig. »Oder deren Nachkommen. « Ich sah ihn fragend an. »Hacker waren vor ein paar Jahrhunderten Leute, die besser mit ihren Computern umzugehen verstanden als mit ihren Frauen. Ihr höchstes Ziel war es, alle Systemabsicherungen zu überwinden und in fremde Computersysteme einzudringen. «


  Das wußte ich auch, und nicht nur, weil Enri mir in alkoholseliger Stimmung einmal von ihnen erzählt hatte. Er schien im Gegensatz zu Kevin übrigens höchste Bewunderung für diesen Menschenschlag zu empfinden. Allerdings verstand ich auch nach Kevins Erläuterung noch nicht, wieso er eine allgemeine Unordnung mit der Unfähigkeit gleichsetzte, mit einer Frau umzugehen. Ich verzichtete jedoch darauf, ihn, der ein überaus ordentlicher Mensch war, auf seine diesbezüglichen Defizite hinzuweisen.


  Da keiner der etwa zwanzig Anwesenden sich für uns zu interessieren schien, traten wir zu einer betriebsbereit wirkenden Anlage und schauten ihrem Betreiber, einem schmalen, aber drahtigen, wenn auch etwas blassen Jüngling mit kurz geschnittenem hellblondem Haar, bei seiner Tätigkeit zu. Er trug etwas zerlumpt wirkende Freizeitkleidung. Anscheinend war er einer der Jugendlichen, die Cordan vor dem Sturz in den sozialen Abgrund bewahren wollte.


  Dieser Hacker schien sich - wie alle anderen auch - in dem von ihm erzeugten Chaos überaus wohl zu fühlen. Überall lagen Mikrochips herum, Datenspeicher, Lesegeräte, Software mit Betriebsprogrammen und Inhaltsverzeichnissen, Hypothesenparabeln und Wahrscheinlichkeitsberechnungen. Ein kurzer Blick auf einige Ausdrucke verriet mir, daß die meisten von ihnen sich in der Tat damit beschäftigten, wie man Dateisicherungen knacken konnte.


  Kevin hatte die kompliziert aussehenden Programmbeschreibungen natürlich schon längst bemerkt. »Diese Spinner!« flüsterte er mir zu. »Die Kodesicherungen von Cordan werden sie im Leben nicht überwinden können!«


  »Aber wenn es ihnen einfach Spaß macht, es zu versuchen … und wenn sie dabei noch etwas lernen… « gab ich genauso leise zurück.


  »Das ist illegal!«


  Kevin war und blieb eben ein kleinlicher Pedant. Daß die Aktivitäten in diesem Raum vom Konzern selbst finanziert wurden, schien ihn nicht nachdenklich zu machen.


  Als hätte der junge Hacker das Wort illegal gehört, drehte er sich mit seinem Stuhl nach uns um, erkannte uns als Fremde und schaltete sofort sein Gerät aus.


  »Kann ich Ihnen helfen?« fragte er dann.


  Wir trugen lediglich die üblichen Monturen mit den Konzern-Insignien, die nicht verrieten, ob wir der Sicherheitsabteilung angehörten oder in einem Großraumbüro Gehaltsauszahlungen vornahmen.


  Kevin fing die Sache recht geschickt an - was mich ver-


  bluffte, zog er es normalerweise doch vor, mit dem Kopf durch die Wand zu gehen.


  »Wir haben ein kleines Problem«, sagte er, holte den Mikrochip hervor, den wir von Seraphim Johnson erhalten hatten, und schaute sich betont auffällig um.


  Die anderen Hacker nahmen jedoch keine weitere Notiz von uns und blieben in ihre jeweiligen Programme vertieft. Offenbar erhielten sie häufig Besuch von Konzernangehörigen.


  Übertrieben verstohlen gab Kevin dem Hacker den Chip. »Wir möchten gern wissen, was er enthält«, sagte er.


  »Kenne ich Sie?« fragte der junge Mann.


  »Kevin Detzel«, sagte Kevin schnell und reichte ihm die Hand. »Und das ist meine Freundin Blair. «


  Ich schwieg. Soviel zu Kevins Kollegialität. Seine Freundin! Der Hacker mußte mich doch anhand meiner Kleidung als Konzernangehörige identifizieren. Meine Meinung hatte ich überdies schon revidiert: Kevin führte sich auf wie der sprichwörtliche Elefant im Porzellanladen. Glaubte er etwa, den Hacker mit einem so simplen Trick überlisten zu können - vor allem, falls ausgerechnet er Industriespionage betreiben sollte?


  »Jay Voss«, stellte sich der Jüngling vor und reichte Kevin zögernd die Hand. »Warum wenden Sie sich nicht einfach an die Abteilung Datenverarbeitung von Cordan und lassen den Chip abspielen?«


  »Das ist es ja eben«, argumentierte Kevin. »Wir wissen nicht genau, welche Informationen er beinhaltet, und… «


  Mißtrauisch beäugte Voss sein Gegenüber. Daß er es mit einem Irren zu tun hatte, schien für ihn festzustehen; die Frage lautete für ihn wohl nur, ob Kevin gefährlich oder harmlos war.


  Dann warf er einen flüchtigen Blick auf den Chip. »Einhundert Gigabyte«, sagte er. »Ein Kinderspielzeug. «


  »Aber sind Daten darauf gespeichert?«


  Zum dritten Mal innerhalb weniger Minuten änderte ich meine Meinung. Kevin schien auf die natürliche Neugier des Hackers gesetzt zu haben und damit gut gefahren zu sein.


  Jedenfalls schaltete Voss ein Lesegerät ein und schob einen Chip in das Laufwerk. »Dann fragen wir ihn einfach mal, was er uns zu sagen hat«, murmelte er und ließ seine Finger über die Tastatur huschen.


  Es war ein Gerät für Spezialisten, die Programme schrieben - oder auch knacken wollten. Jedenfalls reagierte es nicht nur auf verbale Befehle, sondern verfügte


  auch noch über altmo dische Hardware.


  Der Bildschirm der Computerkonsole erhellte sich. Mehrere Symbole rollten in schneller Abfolge ab und verharrten schließlich als Kolonne.


  »Soll das ein Witz sein?« fragte Voss schließlich. »Der Chip enthält keinerlei Daten. « Er attackierte mit beiden Zeigefingern die Tastatur. »Aber da ist noch etwas«, murmelte er. »Ein mehrfach gesichertes Testprogramm, nicht wahr?«


  Ich zuckte mit den Achseln. Kevin schluckte, zog es ebenfalls vor, nicht zu antworten, und schaute gespannt auf den Bildschirm.


  »Was haben Sie mir da untergejubelt?« fuhr Voss schließlich fort. »Was soll der Blödsinn? Wer sind Sie? Die Sicherheitsabteilung kann doch nicht schon wieder einfach hier hereinmarschieren und alles auf den Kopf stellen, ohne mich vorher zu informieren… «


  »Schon gut«, unterbrach Kevin die Tirade und spreizte besänftigend die Hände. »Schalten Sie das Gerät wieder aus. «


  »Worauf Sie sich verlassen können!« Voss drückte auf einen Schalter. Doch dann schaute er ungläubig auf den Bildschirm, auf dem sich die Zahlenkolonne unbeeindruckt und lebhaft erweiterte. »Ein Systemabsturz?« murmelte er. »Ach was, das ist doch Blödsinn. Was soll der Mist?«


  Ich hielt es an der Zeit, endlich einzugreifen. »Keine Panik«, mahnte ich. »Wir kommen von der Sicherheitsabteilung, und das ist eine offizielle Routineüberprüfung. « Lieber mit einer Halbwahrheit herausrücken, als unnötig viel Staub aufwirbeln.


  Kevin funkelte mich zornig an - schließlich hatte ich mit diesem Eingeständnis ja gegen eine ausdrückliche Anweisung der Johnson verstoßen - und senkte im nächsten Moment den Blick auf den Bildschirm. Das Testprogramm war abgeschlossen und verkündete anscheinend ganz harmlos: Cordan wünscht Ihnen auch weiterhin einen schönen Tag.


  Verdammt, dachte ich. Das gibt’s doch nicht. Schon beim ersten Versuch ein Volltreffer!


  »Sie sind vorläufig festgenommen!« sagte Kevin, dieser Elefant im Porzellanladen.


  Kevin Detzel Terrania


  Entgeistert starrte Jay Voss mich an. »Was soll der Blödsinn?«


  »Können wir uns hier irgendwo ungestört unterhalten, oder müssen wir Sie zur Sicherheitsabteilung mitnehmen?«


  Ein rascher Blick auf Blair verriet mir, daß sie weder verstand, was ich mit diesem Auftreten beabsichtigte, noch mein Verhalten billigte. Hätte man sie mir doch nur nicht zu diesem Einsatz zugeteilt! Jetzt würde ich mir tagelang ihre Tiraden anhören müssen… wie sehr ich dem Konzern verfallen sei, wie sehr ich mich schon dieser rücksichtslosen Moral des Rechts des Stärkeren ausgeliefert hätte. Sie begriff nicht, daß ich nur tat, was getan werden mußte. Sonst würde ein anderer es tun.


  Ganz abgesehen davon war es wirklich ein unglaublicher Zufall, daß wir schon beim ersten Versuch auf eine heiße Spur stießen.


  Voss wurde zuerst bleich und lief dann hellrot an. »Wer ist Ihr Vorgesetzter?« fragte er dann. »Geben Sie mir seine interne Rufnummer. «


  »Verzeihung«, warf Blair ein und ignorierte geflissentlich mein Räuspern. »Wir möchten uns kurz, aber ungestört mit Ihnen unterhalten. Wahrscheinlich liegt ein Mißverständnis vor, aber es ist wichtig. Wenn Sie unsere Bitte erfüllen, können Sie uns allen Unannehmlichkeiten ersparen. «


  Voss sah uns weiterhin an, als hätten wir nicht mehr alle Tassen im Schrank. Dann deutete er auf eine Tür, die zu einem Nebenraum führte. »In das Büro da drüben!« sagte er.


  Er erhob sich, und ich legte meine Hand auf seine Schulter, doch er schüttelte sie ab. »Kevin, bitte«, sagte Blair hinter mir, und ich ließ es dabei bewenden. Voss ging voran, und wir folgten ihm.


  Blair schloß die Tür hinter uns - wohl weniger, weil sie mit meinem Vorgehen einverstanden war, als einzig und allein, um jedes weitere Aufsehen zu vermeiden.


  Das Büro war sauber und ordentlich aufgeräumt, die reinste Wohltat nach dem Durcheinander im Vorraum. »Und jetzt raus mit der Sprache«, forderte ich.


  »Ihren Ausweis!« sagte Voss.


  »Sieh nach, ob die anderen sich ruhig verhalten«, bat ich Blair.


  Blair rührte sich nicht vom Fleck. Verdammt, dachte ich, warum spielt sie dieses Spielchen nicht mit? Ich schüchtere den Burschen ein, und er sagt mir, was ich wissen will…


  Voss lachte ungläubig, ohne die geringste Spur von Angst. »Wollen Sie sich etwa mit mir prügeln?« sagte er. »Wissen Sie überhaupt, wer ich bin?«


  »Sie sind ein kleiner Hacker, der enorme Schwierigkeiten hat«, antwortete ich.


  Was Voss nur dazu bewegte, den Kopf zu schütteln. »Ich bin der Leiter dieser Einrichtung«, sagte er. »Abteilungsleiter bei Cordan. Und wenn Sie mir jetzt nicht sofort verraten, was Sie mit Ihrem Auftritt bezwecken, werde ich mit Ihrem Abteilungsleiter sprechen und veranlassen, daß umgehend überprüft wird, ob Sie tatsächlich den Ansprüchen Ihrer Stellung gewachsen sind. «


  Ich schluckte. »Ich habe eine Anweisung persönlich erteilt von… «


  »Mein Kollege will damit sagen«, unterbrach Blair mich, »daß es ihn überrascht, daß ein so junger Mann schon Abteilungsleiter ist. «


  Voss drehte sich zu ihr um. »Das liegt in der Familie«, sagte er beiläufig. »Einerseits sehen wir alle viel jünger aus, als wir sind, andererseits haben wir eine natürliche Affinität zu Computern. Ich kann meine Vorfahren bis zum Ende des zwanzigsten Jahrhunderts zurückverfolgen. Seit dem Aufkommen der Computer haben sie alle in dieser Branche gearbeitet, und einige haben es zu einer gewissen Bekanntheit gebracht. Also, worum geht es?«


  »Um das Gerät, an dem Sie gearbeitet haben. «


  »Ich habe nicht daran gearbeitet, ich habe es überprüft. Routinemäßig. Alle


  Geräte, die mit dem Zentralrechner von Cordan verbunden sind, werden regelmäßig von mir überprüft. «


  »Wer benutzt es normalerweise?«


  »Das weiß ich nicht. Schalten Sie es ein und rufen Sie die persönliche Kodenummer auf. Sie werden diese Kennziffer ja sicher ihrem Inhaber zuordnen können, oder?«


  Blair nickte mir zu. »Paß auf ihn auf«, sagte ich zu ihr. Diese Bemerkung konnte ich mir einfach nicht verkneifen.


  Den Hackern war anscheinend nicht aufgefallen, daß ihr Chef mit uns nach nebenan gegangen war, oder sie scherten sich einen Dreck darum. Wie besessen arbeiteten sie an ihren Geräten.


  Ich schaltete das Terminal ein und rief die Kennziffer auf. Ich gab meinen Kode ein, stellte eine Verbindung zur Sicherheitsabteilung her und fragte sie ab. Als kaum eine Sekunde später die Antwort erschien, pfiff ich leise durch die Zähne. Der zweite unglaubliche Zufall an diesem Tag.


  Zufrieden lächelnd kehrte ich in das Büro zurück. »Und?« fragte Voss.


  Die persönliche Kodenummer ist kein Geheimkode, der einem, je nach Rang, beschränkten oder unbeschränkten Zugriff auf gesicherte Datenebenen verleiht, doch in jedes mo bile Terminal des Konzerns wird die Kennziffer des befugten Benutzers verankert. Eine simple Methode, mit der Cordan den Mißbrauch oder Diebstahl der Geräte verhindert. Jede Manipulation der Kodenummer löste einen internen Alarm aus. Also konnte ich mit einiger Sicherheit davon ausgehen, daß Voss die Finger von der Kennziffer gelassen hatte.


  »Ich weiß, was ich wissen wollte«, behauptete ich. Da Voss zweifellos über ein Verzeichnis verfügte, wer welches Gerät benutzte, mußte ich vor ihm nicht geheimhalten, was ich erfahren hatte. »Rate mal«, fuhr ich, an Blair gewandt, fort, »wer an diesem Terminal arbeitet!«


  Fragend sah sie mich an. »Du wirst es nicht glauben«, half ich ihr auf die Sprünge.


  »Doch nicht etwa… «


  »Genau der«, sagte ich. »Dein Freund Enri. «


  »Ja, richtig«, bestätigte Voss. »Ketzig benutzt dieses Terminal. Sie kennen ihn bestimmt. Er gehört auch der Sicherheitsabteilung an. «


  »Enri der Ketzer«, sagte ich und konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen.


  »Sie wissen doch«, sagte Voss beiläufig, »daß ein Fachmann so eine persönliche Kodenummer problemlos manipulieren kann?«


  Das Grinsen verging mir wieder.


  


  6. Eins miteinander


  Die beiden Fremden ähnelten jenen, die vor langer Zeit die Welt besucht hatten,


  zwar von der Statur her (einmal abgesehen von der Größe und den völlig unterschiedlich gestalteten Köpfen), waren aber keineswegs so reaktionsschnelle, kühl und nüchtern überlegende und allein zweckgerichtet handelnde Geschöpfe.


  Doch auch sie waren anders. Sie waren nicht eins miteinander, gingen nicht in der Einheit auf.


  Sie kannten das Miteinander nicht einmal. Sie waren jeder für sich.


  Sie bargen Gefühle in sich, die die Harmonie störten und das Gleichgewicht gefährdeten, das eingehalten werden mußte, wollte die Welt überleben. Andererseits konnten diese Gefühle der Entwicklung des Eins Miteinanders einen wichtigen Schub geben, lenkte man sie in die richtigen Bahnen.


  Die autonomen Bestandteile der Welt konnten auf die aggressiveren dieser Gefühle nur mit Flucht reagieren. Sie mußten fliehen, wollten sie nicht elend zugrunde gehen.


  Doch immer dann, wenn die Jeder für sich keine aggressiven Gefühle hegten, konnten sie sie zum Eins Miteinander locken. Sie konnten bewirken, daß die Fremden nicht nur der Welt, sondern auch sich selbst ihre Gefühle offenbarten. Nur so ließ sich eine Annäherung erzielen.


  Das Eins Miteinander beschloß, noch zu warten und die Angleichung zu versuchen. Ließen die Fremden sich nicht eingliedern, mußten sie getötet werden, sollte der Bestand der Welt gewährleistet bleiben.


  Die Welt brachte den Fremden keine Aggressionen entgegen. Sie war lediglich darauf bedacht, sich zu schützen.


  Blair Shue Terrania


  »Das muß ein Zufall sein!« sagte ich. »Du glaubst doch nicht, daß Enri… «


  »Ich glaube gar nichts«, entgegnete Kevin. »Ich weiß nur, daß wir jetzt einen erstklassigen Verdächtigen haben. «


  Ein abstruser Verdacht stieg in mir hoch. Hatte Kevin etwa … »Hast du daran gedreht?« sprach ich meine Befürchtung aus. »Ist das deine Rache an Enri?«


  Einen Augenblick lang sah Kevin mich fassungslos an, dann schüttelte er den Kopf und schaute aus der Sichtkuppel des Gleiters. Wir standen noch immer auf dem Dachlandeplatz des Bürogebäudes, in dem die HFC Räume gemietet hatten.


  »Hätte ich dem Ketzer eins auswischen wollen, hätte ich das schon längst getan«, sagte Kevin schließlich. »Da hat einer deiner ach so netten Kollegen Dreck am Stecken, und du verschließt dich sofort vor der Wirklichkeit und beschuldigst mich, ihn hereingelegt zu haben. Sieh doch einmal den Tatsachen ins Auge!«


  »Du bist ja nur eifersüchtig«, maulte ich. Etwas besseres fiel mir wirklich nicht ein.


  »Und du bist stur! Unglaublich stur! Wie neulich, als du mit deinen Kollegen unbedingt mal eben nach Paris fliegen wolltest. Vier volle Tage wolltest du mich allein lassen… «


  »Und du hast mich aus reinem Egoismus daran gehindert! Nicht mal vier Tage kannst du auf mich verzichten!«


  »Wer von uns ist egoistisch? Ich hatte dir angeboten, dich zu begleiten, doch du wolltest mich unter keinen Umständen dabei haben! Wer weiß, was sich während dieser Tour alles abgespielt hätte!«


  »Du spinnst ja!« Ich erkannte zu spät, daß das Ge spräch außer Kontrolle geraten war. Manchmal trieb ich es bewußt so weit. Mit zwei oder drei Sätzen gelang es mir, Kevin gegen mich aufzubringen; dann ergab ein Wort das andere.


  »Wirst du Seraphim Johnson informieren?« fragte ich leise.


  Kevin dachte nach. »Noch nicht«, entgegnete er schließlich.


  Natürlich… die Hintermänner! Seraphim Johnson hatte ausdrücklich betont, daß es ihr auf die Drahtzieher ankam. Wenn Kevin sich die für seine Karriere nötigen Pluspunkte verdienen wollte, mußte er der Johnson den Fall auf einem silbernen Tablett präsentieren.


  Doch was steckte hinter diesem »Fall«? Was hatte Enri der Ketzer getan, daß sich die Johnson und die obersten Chefs der Sicherheitsabteilung plötzlich für ihn interessierten? Enri war zwar Abteilungsleiter, doch im Prinzip ein genauso kleiner Fisch wie wir. Wieso verfolgte eine enge Mitarbeiterin Thule Zengers eine Sache, in die er offensichtlich verwickelt war? Ich konnte mir wirklich nicht vorstellen, daß der Ketzer Industriespionage betrieb.


  »Ich würde vorschlagen«, sagte Kevin schließlich, »daß wir deinem Freund Enri einen Besuch abstatten. «


  »Du weißt doch, wie er reagiert, wenn er dich sieht. «


  »Nicht offiziell… inoffiziell. «


  Ich sah Kevin skeptisch an. »Was meinst du?«


  »Wenn wir uns vielleicht ein wenig in seiner Wohnung umsehen und auf seinem Computer spielen… «


  »Du willst bei ihm… einbrechen? Was bist du doch für ein … « Mir fehlten die Worte. »Fällt dir denn nicht auf, wie sehr Cordan dich schon korrumpiert hat? Du willst die Gesetze brechen… «


  »Wieso denn? Wir haben eine Anweisung. Der Ketzer


  wohnt in einem Apartment, das der Konzern ihm für einen Spottpreis zur Verfügung gestellt hat. Der Wohnungseigentümer oder sein Bevollmächtigter darf dieses Apartment nach einer Ankündigung jederzeit betreten. Falls er zufällig nicht zu Hause sein sollte, brauche ich dem Türcomputer von Enris Apartment nur das Sesam-öffne-dich in den Eingabeschlitz zu schieben, und er wird mir nicht nur bereitwillig Einlaß verschaffen, sondern auch mitteilen, mit wem der Ketzer Umgang pflegt. Vielleicht kommen wir so an die Hintermänner heran. «


  »Das ist… unmoralisch!«


  »Auch dein lieber Enri hat einen Arbeitsvertrag unterschrieben, der es Cordan gestattet, interne Mitarbeiterüberprüfungen vorzunehmen, wenn der verdächtige Angestellte eine Gefährdung der Interessen des Konzerns darstellt. «


  »Vielleicht legal, aber trotzdem unmoralisch!«


  »Dann zieh doch endlich die Konsequenzen und kündige. «


  »Das hat doch nun wirklich nichts mit unserem Problem zu schaffen!«


  »Blair«, sagte Kevin, »wenn wir es nicht tun, wird es ein anderer erledigen. Wir können uns Cordan nicht entziehen. Niemand kann das… nicht einmal dein Freund Enri!«


  »Er ist nicht mein Freund!«


  »Das System ist überall, Blair. Wir können in und mit dem System leben, oder wir müssen es verlassen. «


  »Dann verlassen wir es eben!« Kaum hatte ich diesen Satz gesprochen, biß ich mir vor Wut schon auf die Lippen. Genau das hatte Kevin hören wollen.


  »Also reichst du die Kündigung ein?« fragte er.


  »Jedenfalls mache ich bei dieser Sache nicht mit«, sagte ich wütend. Ich war gespannt, ob Kevin mich zwingen würde, ihn zu unterstützen.


  Doch das wagte er nicht. »Dann zieh’ ich die Sache eben allein durch. « Kevin wandte sich an den Autopiloten des Gleiters und verlangte eine VideofonVerbindung zu Enris Apartment.


  Eine weibliche Computerstimme erklärte, der Besitzer des Anschlusses sei zur Zeit nicht erreichbar, es könne jedoch eine Nachricht für ihn hinterlegt werden. Kevin lächelte. »Wer sagt’s denn? Er ist nicht zu Hause. «


  Das hätte ich ihm auch sagen können. Enri zog an diesem Wochentag nach Feierabend stets mit Morse, einem seiner Busenfreunde aus seiner Abteilung, durch die Bars Terranias.


  Kevin Detzel Terrania


  Der Gleiter setzte auf dem Anwohnerparkplatz des Gebäudekomplexes auf, der hauptsächlich von Abteilungsleitern des Konzerns bewohnt wurde. »Du wartest also hier?« fragte ich.


  Blair nickte und blickte zur Seite.


  »Wenn du ihn warnst… «


  »Mach dich doch nicht lächerlich!«


  Einen Augenblick lang bezweifelte ich, ob ich ihr vertrauen konnte, dann schalt ich mich einen Narren.


  »Also gut. « Ich stieg aus und ging zum Hauseingang, ohne einen Blick zum Gleiter zurückzuwerfen.


  Ein Expreßlift trug mich zu der Etage, in der Enri der Ketzer ein Apartment bezogen hatte. Der Türcomputer emp fing mich mit seinem üblichen Spruch: »Ich bedaure, Sir oder Madam, doch der Bewohner ist im Augenblick nicht zu Hause. Soll ich ihm nach seiner Rückkehr etwas ausrichten?«


  Wortlos schob ich meine Kodekarte in den Eingabeschlitz. Wortlos öffnete mir der Computer die Tür. Wortlos sah ich mich um.


  In der Wohnung herrschte ein ähnliches Chaos wie in den Räumen der sozial gefährdeten und computerinteressierten Jugendlichen. Dort war es allerdings hauptsächlich auf Arbeitsgeräte beschränkt, während es hier allumfassend war.


  Trotz der Servoautomatik, mit der in diesem Gebäude alle Apartments


  ausgestattet waren, stapelte sich in der Küchenzeile schmutziges Geschirr. Keine einige Sitzgelegenheit im kombinierten Wohn-Schlaf-Raum ließ sich benutzen, alle waren zweckentfremdet worden: Überall lag zimeist schmutzige, in wenigen Fällen saubere Wäsche. Strittig gemacht wurde ihr der verfügbare Platz von Hunderten ungekennzeichneten Mikrochips und anderen Datenträgern.


  Die gesamte Wohnung machte einen ungepflegten, verschmutzten Eindruck. Enris Ordnungssinn und Sauberkeitsbedürfnis schien sich auf die drei Computerkonsolen an der gegenüberliegenden Wand des Raumes zu beschränken: Sie waren in einem einwandfreien und gepflegten Zustand.


  Ich war zwar kein ausgesprochener Experte, ging aber fast tagtäglich mit Computern um. Ich schaltete ein Gerät ein, überzeugte mich, daß das Terminal tatsächlich mit dem Zentralrechner des Konzerns verbunden war, und schob den Chip mit dem Testprogramm ein.


  Wie auch bei den Hacker-Freunden Cordan lief das Programm zügig ab und wünschte mir abschließend auch weiterhin einen schönen Tag.


  Jetzt war jeder Zweifel ausgeschlossen: Enri der Ketzer war die gesuchte Person.


  Ich ging zum Türcomputer zurück. Vorhin hatte ich sämt liche Sperren aufgehoben; bereitwillig gab er mir Auskunft, welche ihm bekannten Personen im letzten Monat Enris Apartment betreten hatten.


  Die Liste war kurz. Damenbesuch hatte der Ketzer gar keinen erhalten. Abgesehen von einigen Nachbarn erschien nur ein Name mehrfach: Wolf Morse, ein Kollege Enris aus der AGA - und damit ein Kollege Blairs. Er hatte den Ketzer fast täglich nach Feierabend besucht.


  Eine kurze Nachfrage in der Computerdatei von Cordan ergab, daß Morse nicht nur als notorischer Stänkerer, Versager und Störenfried bekannt, sondern auch -genau wie der Ketzer - bei den HFC aktiv war. Er stand trotz seines sozialen Engagements kurz vor dem Rausschmiß. Beim nächsten Vergehen würde es um ihn geschehen sein.


  Ich beschloß, mich noch ein wenig in dem Apartment umzusehen, als ich das leise Zischen hörte, mit dem die Wohnungstür sich öffnete, und dann direkt hinter mir einen gedämpften Fluch: »Verdammt, was… «


  »Sicherheitsüberprüfung!« sagte ich, noch während ich herumfuhr. »Ich bin mit einer entsprechenden Anweisung ausgestattet!« Gleichzeitig griff ich nach meinem Paralysator.


  Doch die Warnung kam zu spät oder hätte sowieso keine Wirkung erzielt. Die Gestalt, die mir gegenüberstand, als ich meine Drehung vollendet hatte, nahm ich gar nicht mehr richtig wahr. Irgend etwas prallte mit der Wucht. eines beschleunigenden Lastengleiters gegen meine Schläfe, und meine Umgebung war einen Sekundenbruchteil lang mit grellbunt flackernden Schleiern durchsetzt, die unmittelbar darauf undurchdringlicher Dunkelheit wichen.


  Dann war gar nichts mehr.


  Reginald Bull


  »Hab ich es doch gewußt!« Bull schlug sich mit der Faust auf die Handfläche. »Ihr ist es nicht wesentlich besser ergangen als uns! Die CORDAN-VII wurde vielleicht sogar schwerer beschädigt als unser Schiff. Deshalb hat sie uns zwar gedroht, aber keine Frist gesetzt. Es war ein Bluff. «


  »Wenn Sie meinen, Sir«, erwiderte Tulz Mjura. »Das ändert allerdings nichts an der Tatsache, daß vielleicht in diesem Augenblick der nächste meiner Leute oder der Passagiere seinen Verletzungen erliegt. «


  Bull hatte den Kommandanten zu diesem Gespräch in seine Privatkabine gebeten; sie konnten sich also ungestört unterhalten, ohne befürchten zu müssen, von einem Besatzungsmitglied belauscht zu werden.


  »Meinen Sie etwa, das wüßte ich nicht?« herrschte er Mjura an. Sein Gesicht rötete sich. »Oder es würde mir nichts ausmachen? Da irren Sie sich gewaltig, junger Mann. Sie müssen noch viel lernen. «


  »Sir, ich… «


  »Ich weiß, Sie haben getan, was Sie für das Richtige hielten. Und ich konnte nicht mit absoluter Sicherheit ausschließen, daß es vielleicht sogar das Richtige war. Nur deshalb stehen Sie noch in Ihrer Eigenschaft als Kommandant vor mir. Aber drohen Sie mir nie wieder vor einem Ihrer Besatzungsmitglieder, mich mit Hilfe Ihres Bordarztes oder sonstwie kaltstellen lassen zu wollen. Vor allem nicht, wenn ich nicht die geringste Absicht habe, Sie Ihres Postens zu entheben. Sonst werden Sie bei dem nächsten Flug, den Sie mit einem Explorer-Schiff machen, nicht mal mehr die Latrine schrubben dürfen. «


  »Latrinen, Sir?« Mjura wich dem Blick des Staatsmarschalls nicht aus. Einen Augenblick lang herrschte eisige Stille im Raum.


  »Ich erkläre Ihnen bei Gelegenheit, was das ist«, fügte Bull schließlich hinzu. »Jedenfalls haben wir diese Johnson mit unserem Angebot, sie an Bord zu holen, völlig aus der Fassung gebracht«, fuhr er dann, schon etwas ruhiger, fort. »Ich wette, sie sitzt jetzt mit ihren Führungsoffizieren in der Zentrale und beratschlagt, wie sie ihre Waffen und Antriebe wieder flott machen können. «


  »Aber das ist nicht der ausschlaggebende Punkt, Sir«, sagte Mjura.


  »Ach?« fragte Bull. »Und was ist der ausschlaggebende Punkt?«


  »Daß Sie, im Gegensatz zu mir, ebenfalls gewußt haben, daß die Kommandantin der CORDAN-VII unser Hilfeersuchen ablehnen würde. « Der Staatsmarschall nickte langsam. »Kann Sie uns nicht helfen, Sir, oder will sie es nicht?«


  Bull zuckte mit den Achseln. »Entweder, sie will niemanden von uns an Bord lassen, damit wir nicht feststellen können, wie schwer Ihr Schiff beschädigt wurde, oder der Planet, auf den Sie Anspruch erhebt, ist so wichtig für ihren Konzern, daß sie sogar den Tod mehrerer Menschen in Kauf nimmt, um uns von ihm fernzuhalten. «


  »Im ersten Fall wären wir vielleicht sogar in einer besseren Position als sie, im


  zweiten in einer eindeutig schlechteren. «


  »In einer katastrophalen«, murmelte Bull verdrossen.


  »Und was schlagen Sie nun vor, Sir?«


  »Wir müssen die Reparaturen des Schiffes mit voller Kraft fortsetzen. Ansonsten können wir nur abwarten. Wir haben unseren Zug gemacht. Jetzt ist sie an der Reihe. «


  »Und worauf konzentrieren sich unsere Reparaturen?«


  »Weiterhin auf die Waffen und den Hyperfunk. Zweite Priorität haben der Schutzschirm, der Bordfunk und die Impulstriebwerke. «


  »Dann werde ich die nötigen Anweisungen geben. « Mjura wandte sich zur Tür um. »Das war doch alles, Sir?«


  Bull schüttelte den Kopf und deutete auf die Sitzgruppe in der Mitte seiner Kabine. »Keineswegs. Nehmen Sie Platz. «


  »Sir?«


  »Und hören Sie auf, mich ständig Sir zu nennen. « Der Staatsmarschall ließ sich in einem Sessel nieder und wartete, bis Mjura seinem Beispiel gefolgt war. »Verraten Sie mir lieber mal, was zwischen Ihnen und diesem… diesem Feuerleitoffizier gespielt wird. Ganz inoffiziell. Wir sind unter uns. «


  Mjura atmete tief ein, sagte aber nichts.


  »Der Mann hat in der Feuerleitzentrale Dienst, holt mich aber plötzlich auf die Krankenstation. Der Mann scharwenzelt bei einem Empfang um diese kleine Journalistin herum, daß einem Hören und Sehen vergeht, und Sie bemühen sich nach Kräften, ihm das Mädchen auszuspannen. «


  »Das weise ich zurück, Sir«, erwiderte Mjura. »Sie haben keinen Anlaß zu der Annahme, daß meine Beziehungen zu Besatzungsmitgliedern und Passagieren die Grenzen des Üblichen überschreiten. «


  »Das habe ich auch nicht behauptet, verdammt, noch mal«, polterte Bull. »Ich möchte lediglich wissen was es mit diesem … diesem… «


  »Shuls Osterbaan«, warf Mjura ein.


  »… diesem Osterbaan auf sich hat. Stellt er ein Sicherheitsrisiko dar?«


  »Sir…, Herr Staatsmarschall?«


  »Ist er den Anforderungen gewachsen, die an einen Feuerleitoffizier gestellt werden?«


  »Es… ist sein letzter Flug, Sir. Er hat den Antrag gestellt, zum Jahreswechsel in den Ruhestand versetzt zu werden. «


  »Was ist mit ihm?«


  »Seine Personalakte steht Ihnen zur Ve rfügung, Sir. Ansonsten habe ich keine weiteren Aussagen zu machen. «


  Reginald Bull nickte. »Ist die Sicherheit des Schiffs gewährleistet?« fragte er dann.


  Mjura schwieg.


  »Die Feuerleitzentrale auf Deck 7 ist völlig autark«, fuhr Bull fort. »Doch als die


  Strukturerschütterungen die JUBILEE beschädigt haben, konnten Sie mit einem Blick feststellen, daß die Geschütze ausgefallen waren. Sie haben die Funktionen der Feuerleitzentrale auf Ihr Kommandopult in der Hauptzentrale umgeschaltet. « »Es… handelt sich lediglich um eine Doppelschaltung, Sir. «


  »Mit der Sie Osterbaan ständig im Auge behalten können. «


  »Sir, ich… «


  Bull winkte ab. »Ist die Sicherheit des Schiffs gewährleistet?« wiederholte er. »Einhundertprozentig, Sir. Wie gesagt, es handelt sich lediglich um eine Zusatzschaltung. «


  Der Staatsmarschall verschränkte die Arme vor der Brust und musterte den Kommandanten. Mjura hielt seinem Blick stand.


  »Es könnte zu einem Gefecht mit der CORDAN-VII kommen«, sagte Bull schließlich.


  »Ich habe alle nötigen Vorkehrungen getroffen, Sir. «


  »Gut. Lassen wir es dabei bewenden. Und was Osterbaans Zuneigung zu dieser jungen Frau betrifft… «


  Die Kommunikationskonsole auf Bulls Schreibtisch summte hell. Der Staatsmarschall hatte dieses Geräusch nicht mehr gehört, seit die GOLDEN JUBILEE beschädigt worden war. Er sprang auf und aktivierte das Gerät.


  Der Bildschirm erhellte sich. Shuls Osterbaans rundliches Gesicht grinste ihn fröhlichunbekümmert an. »Wir können die Meldereiter bei anderen Reparaturarbeiten einsetzen, Sir«, meldete der Feuerleitoffizier vergnügt.


  Bull fragte sich, wieso ausgerechnet Osterbaan ihm diese Mitteilung überbrachte, als der kleine, rundliche Mann auch schon fortfuhr. »Und die Fernortung funktioniert wieder, Sir. Zwar nur zu etwa zwanzig Prozent, aber wir haben einiges herausgefunden, das Sie aus den Schuhen werfen wird. «


  Hinter ihm räusperte Mjura sich und stand auf. »Sir, darf ich… « sagte er.


  Bull schüttelte den Kopf. »Lassen Sie hören«, sagte er zu Osterbaan.


  »Zuerst einmal befindet die CORDAN-VII sich noch immer in relativ unveränderter Position zu uns im stabilen Orbit. Das Schiff hat keinerlei Standortveränderungen vorgenommen. «


  Was dafür spricht, daß, es seinen Triebwerken nicht besser ergangen ist als den unseren, dachte Bull.


  »Und dann haben wir festgestellt, daß die CORDAN-VII tatsächlich einen Shift ausgeschleust hat, der auf Chrystiana-I gelandet ist. «


  Zumindest diese Behauptung war also kein Bluff gewesen.


  »Und wir haben auf dem Planeten in unmittelbarer Nähe dieses Shifts einen Körper künstlichen Ursprungs entdeckt. Keinerlei energetische Aktivitäten, daher haben wir ihn bei den ersten Fernuntersuchungen für ein natürliches Metallvorkommen gehalten. « Osterbaan grinste zufrieden. »Aber da der Shift praktisch genau neben ihm gelandet ist«, fuhr er fort, »haben wir uns die Sache mal genauer angesehen. Es handelt sich zweifelsfrei um ein Raumschiff, Bauweise unbekannt.


  Über Form und Größe des Schiffes lassen sich keine Angaben machen, da es sehr gut getarnt ist. «


  »Getarnt?« fragte Bull.


  »Ja, Sir. Unter Erdreich und Pflanzen. «


  »Sonst noch etwas?« fragte Bull.


  Osterbaan sah ihn verwirrt an. »Äh… nein, Sir. Reicht das nicht?«


  »Danke!« Bull unterbrach die Verbindung und drehte sich zu Mjura um. »Das ist es!« sagte er zu dem Kommandanten. »Deshalb hatte die CORDAN-VII es so eilig, zu dem Planeten zu gelangen. Deshalb hat Seraphim Johnson dieses selbstmörderische Manöver fliegen lassen. Cordan hat von dem Raumschiff gewußt und wollte es unbedingt vor uns erreichen. Der Konzern hat es auf die fremde Technologie an Bord dieses Raumschiffes abgesehen!«


  


  7. Blair Shue



  



  Genau wie beim erstenmal endete es so abrupt, wie es begonnen hatte. Ich öffnete die Augen und fand mich auf dem Felsen wieder. Das blauschwarz gestreifte Tier, das Kevin und ich gleichzeitig berührt hatten, war verschwunden.


  »Ich… war in Ketzigs Wohnung«, sagte Kevin leise.


  »Ich weiß«, sagte ich. »Und ich habe draußen gewartet. «


  »Ich weiß«, sagte er. »Wir durchleben unsere jüngste Vergangenheit. Die Episoden schließen nahtlos aneinander an. Und das Seltsame daran ist… Ich sehe die Ereignisse nicht nur durch meine, sondern gleichzeitig durch deine Augen. Ich weiß, was du denkst, was du fühlst, ich verstehe, warum du dich so und nicht anders verhalten hast… « Er verstummte, unfähig, das Unbegreifliche präziser in Worte zu kleiden.


  »Mir geht es genauso«, sagte ich. Aber ich verschwieg, daß ich das Gefühl hatte, es sei nicht nur richtig, sondern notwendig, ja sogar lebenswichtig, daß wir beide diese Erfahrung machten, so furchtbar sie auch war. Das Schreckliche an diesen Vergangenheitsschüben war weniger, daß wir die Ereignisse noch einmal durchlebten, sondern, daß wir auch in der Haut des Partners steckten und erfuhren, was dieser dachte, bezweckte, hoffte und befürchtete - und von dem anderen hielt. Der menschliche Verstand war nicht dafür geschaffen, plötzlich die Empfindungen eines anderen Menschen übergestülpt zu bekommen.


  Ich sprach mit Kevin nicht darüber, weil dieser Eindruck genauso unerklärlich war wie das Erlebnis selbst.


  Die Dämmerung senkte sich auf die Ebene und färbte das fahle Gelb des Horizonts orange- und dann dunkelrot. Ich erhob mich. »Schlafen wir eine Nacht darüber«, schlug ich vor. »Morgen können wir uns dann überlegen, was wir unternehmen. «


  Kevin nickte.


  »Du hast übrigens recht gehabt«, fuhr ich fort. Fragend sah er mich an. »Was das Raumschiff betrifft«, erklärte ich. »Wir sollten es uns wirklich ansehen. «


  »Ja«, sagte er.


  Schweigend kehrten wir zum Shift zurück.


  Schweigend bereiteten wir uns im Transmitterraum ein provisorisches Nachtlager.


  Schweigend näherte Kevin sich mir und legte den Arm über meine Hüfte.


  Schweigend ergriff ich seine Hand und hielt sie fest.


  Noch immer schweigend zog Kevin sich ein Stück zurück. Nicht weit - nur soviel, daß ich mich nicht mehr bedrängt fühlte. Er hatte begriffen, daß mir der Sinn nicht nach Zärtlichkeiten stand.


  Oder aber, ihm stand der Sinn auch nicht danach - in einem Shift auf einem fremden Planeten, der sich auf den ersten Blick zwar als friedlich und lebensfreundlich erwiesen hatte, aber noch zahlreiche Überraschungen und Rätsel für uns bereithielt.


  Ich zog ihn wieder näher heran.


  »Und morgen?« flüsterte er, bevor er einschlief, noch immer eng an mich gekuschelt.


  »Ich weiß nicht«, entgegnete ich leise. »Es wird sich zeigen. «


  »Morgen das Raumschiff«, sagte er leise.


  Normalerweise hätte ich nie einschlafen können, wenn er so dicht neben mir lag. Ich benötigte immer einen gewissen Freiraum, doch nun hatte ich gegen seine Nähe nichts einzuwenden. Ich spürte seine Wärme und dachte im nächsten Augenblick an gar nichts mehr.


  Irgendwann wachte ich kurz auf und hörte neben mir Kevins gleichmäßige Atemzüge. In die Panzerglaskanzel über uns fiel nicht mehr die geringste Helligkeit. Es war stockfinster, die Nacht hatte uns endgültig eingehüllt.


  Morgen das Raumschiff, dachte ich, dann schlief ich wieder ein.


  Es war kalt in dem fremden Schiff, unnatürlich kalt. Ich glaubte, die Kälte des Todes zu spüren.


  Und der Raumer war… leer. Völlig leer. Ausgehöhlt.


  Wir hatten den Diskus durch den von innen nach außen gewölbten Riß in der Hülle betreten, der sich auf der Seite des Schiffs befand, zwischen zwei der vier von insgesamt neun durchgeknickten, zerbrechlich wirkenden Federlandestützen. Dabei war uns eine harte, farblose Schicht aufgefallen, welche die Schiffshülle bedeckte. An den Bruchstellen konnten wir sie im Querschnitt untersuchen. Auf der Oberfläche war die Substanz hornartig, innen schleimig und weiß. Wir konnten uns nicht den geringsten Reim darauf machen, was es mit ihr auf sich hatte oder welchem Zweck sie diente.


  Schon der erste Blick in die Finsternis des Raumers verriet mir, daß wir uns am Schauplatz einer Katastrophe befanden, die für die Betroffenen fürchterlich gewesen sein mußte.


  Ich konnte mir nicht vorstellen, was hier passiert war. Durch die große, ebenerdige Öffnung, durch die wir das Schiff betreten hatten, fiel Sonnenlicht. Ansonsten war die Schiffshülle völlig unversehrt; schon auf ein paar Meter Entfernung hätten wir ohne unsere Scheinwerfer nicht mehr das geringste ausmachen können. Dunkelheit und Kälte beherrschten den Diskus, eine schon unnatürliche Kälte, die von den in unserem Licht stumpf schimmernden Metallwänden des Raumers ausging, sich langsam in unsere Körper fraß und unsere Bewegungen steif und unbeholfen werden ließ.


  Ob diese Kälte etwas mit der Substanz zu tun hatte, die das Schiff bedeckte? Die Messungen, die wir vom Shift aus mit den wenigen noch funktionsfähigen Instrumenten vorgenommen hatten, hatten jedenfalls keinerlei Hinweise auf Absonderlichkeiten oder Gefährdungen ergeben. Keine Radioaktivität, keine unbekannten Mikroorganismen. Dabei galt natürlich die Einschränkung, daß sämtliche Geräte mit fünfdimensionaler Funktionsweise durch die Strukturerschütterungen schwer beschädigt und unbrauchbar gemacht worden waren.


  Kevin schüttelte fassungslos den Kopf. »Das gibt’s doch nicht«, murmelte er.


  Ich riß mich zusammen und konzentrierte mich wieder auf die Umgebung. Das Raumschiff war nur noch eine leere Hülle. Ein treffenderer Ausdruck ließ sich kaum finden. Wadenhoher Staub lag auf der gewölbten Unterseite und schien zur Mitte des Schiffes beständig höher zu stehen, ein grauschwarzes, poröses Meer, das von jedem unserer Schritte aufgewirbelt wurde.


  Dort, wo unsere Scheinwerfer die Dunkelheit durchdrangen, konnten wir gut vierzig Meter über uns die Oberseite der Hülle ausmachen. Dazwischen war… nichts. Luft. Staub und Luft.


  »Das ist kein Schiff, das ist ein leerer, flugunfähiger Behälter«, sagte Kevin leise.


  Ich schüttelte den Kopf. Falls es sich wirklich um ein Raumschiff handelte, und die Form und die Landestützen wiesen eindeutig darauf hin, gab es nur eine Erklärung.


  »Nein«, widersprach ich. »Das Schiff ist beschädigt worden. Ob nun durch äußere oder innere Einwirkungen, bei einem Raumgefecht oder durch eine Explosion an Bord, sei einmal dahingestellt. Es hat jedenfalls eine Bruchlandung geschafft, und danach muß jemand die Selbstvernichtung des Schiffes vorgenommen haben. « Aber warum?


  »Oder man hat das Schiff ausgeschlachtet«, überlegte Kevin und wagte sich ein paar Schritte tiefer ins Innere der riesigen, diskusförmigen Hülle vor. Dabei wirbelte er erneut Massen des allgegenwärtigen Staubes auf.


  »Das glaube ich nicht«, sagte ich. »Jedenfalls nicht in letzter Zeit. Sieh dir doch den Staub an. Wir sind die ersten Lebewesen, die dieses Schiff seit Jahrzehnten oder vielleicht sogar Jahrhunderten betreten haben. « Ich verstummte, kniete nieder und wollte eine Handvoll der Flocken aufheben, doch sie zerfielen unter meiner Berührung zu schwarzgrauem Pulver.


  »Das sind Verbrennungsrückstände«, sagte ich. »Vielleicht ist der Antrieb


  explodiert, ohne daß es zu einer Kernreaktion gekommen ist, eine Feuersbrunst hat sich durch das gesamte Schiff gewälzt, und die hohen Temperaturen haben alles bis auf die bloße Hülle geschmolzen. Aber… «


  »Aber was?«


  »Da kommt mir die Theorie mit der Selbstvernichtungsanlage wahrscheinlicher vor. Das Schiffsinnere sollte völlig zerstört werden, aber die Hülle verschont bleiben. «


  »Warum sollte jemand es so kompliziert anstellen?« erwiderte Kevin. »Es wäre doch praktischer, einfach das gesamte Schiff zu sprengen. «


  »Keine Ahnung. Vielleicht hat es etwas mit dieser seltsamen Substanz auf der Hülle zu tun. «


  »Wir sollten eine Radiokarbonanalyse vornehmen«, sagte Kevin. »Vielleicht können wir damit feststellen, wie alt das Schiff ist. Und dieser Staub. Oder die Verbrennungsrückstände, falls du recht haben solltest. « Er verstummte und bedeutete mir, ihm zu folgen. Wir wateten durch die Verbrennungsrückstände, während der Lichtstrahl von Kevins Scheinwerfer an der Innenseite der Schiffshülle entlangglitt, bis er vielleicht fünfundzwanzig Meter von unserem Einstieg entfernt verharrte.


  Kevin pfiff leise durch die Zähne. Ich konnte seine Überraschung, nachvollziehen.


  An dieser Stelle waren die Umrisse eines - vom Kopf abgesehen - humanoiden Wesens in die Hülle eingebrannt. Schweigend betrachteten wir die grauenhafte Kontur.


  Das Geschöpf, das im Augenblick seines Todes zu einer bloßen Silhouette verkohlt war, die eine kleine Ewigkeit lang erhalten bleiben würde, war von schlanker, graziler Gestalt. Es war etwas größer als ein Mensch; Körper und Beine ließen sich, zumindest bei diesem schrecklichen Umriß, kaum von denen eines Terraners unterscheiden. Die Arme kamen mir länger und kräftiger vor. Am auffälligsten war jedoch der schlauchdünne, etwa zwanzig Zentimeter lange Hals, der die Schultern des Wesens mit einem diskusförmig flachgedrückten, kreisrunden Kopf von vielleicht zehn Zentimetern Höhe und fünfzig Zentimetern Durchmesser verband.


  So ein Wesen hatte ich noch nie gesehen. Die Spezies, der es angehörte, war den Völkern des Vereinten Imperiums unbekannt. Ob die Erbauer des Schiffes so ausgesehen hatten? Es war anzunehmen, wenngleich es sich vielleicht natürlich auch um einen Passagier hätte handeln können.


  Kevin ließ den Lichtstrahl des Scheinwerfers zentimeterweise an dem Umriß des Wesens entlanggleiten, doch weitere Einzelheiten waren nicht auszumachen. Das Geschöpf schien einen Raumanzug getragen zu haben, der feinere Details, etwa die Anzahl der Finger, verbarg.


  »Wie ist diese… Silhouette entstanden?« fragte Kevin schließlich. »Bei der Zerstörung des Raumschiffs, oder befand sie sich schon vorher dort?«


  »Die Oberfläche der Hülleninnenseite ist geschmolzen und dann wieder erstarrt«, vermutete ich. »Vielleicht wurde dieses Wesen buchstäblich in die Hülle eingebrannt, als das Schiffsinnere vernichtet wurde. Wir werden wohl nie erfahren, was genau sich hier abgespielt hat. «


  »Wahrscheinlich nicht«, brummte er.


  »Aber zumindest in einer Hinsicht hast du dich geirrt«, fuhr ich fort. Kevin sah mich fragend an. »Du warst der Ansicht, Seraphim Johnson hätte uns als Vorhut auf diesen Planeten hinabgeschickt, damit wir dieses Raumschiff für den Konzern in Besitz nehmen. «


  »Ja, und?« fragte er.


  »Kannst du mir mal verraten, was Cordan mit einer leeren Hülle anfangen will, in der sich außer Staub nichts, aber auch rein gar nichts befindet?«


  Schweigend kehrten wir zu der Öffnung zurück. Wir ließen die Kälte des Raumschiffes hinter uns und traten in die Wärme der Welt hinaus.


  Reginald Bull


  Die Alarmsirenen gellten just in dem Augenblick auf, als der Staatsmarschall die Meldung erhielt, daß ein beschränkter Zugriff auf die Bordpositronik wieder möglich war.


  Zwei Tage lang hatte die Besatzung die Reparaturen an den zahlreichen beschädigten Schiffssystemen mit aller Kraft vorangetrieben, erinnerte sich Bull. Endlich zeichnete sich ein wesentlicher Erfolg ab, und ausgerechnet diesen Moment suchte die Kommandantin der CORDAN-VII sich aus, um sich mit einem Warnschuß vor den Bug wieder in Erinnerung zu bringen.


  Der Korpuskularstrahl des schweren Impulsgeschützes zog in einer Entfernung von präzise einem Kilometer an der GOLDEN JUBILEE vorbei und regte die Atome des Vakuums - bei dem es sich um alles andere als einen tatsächlich leeren Raum handelte - dazu an, miteinander in einen Kernverschmelzungsprozeß zu treten.


  Seraphim Johnson mußte den Waffeneinsatz genau berechnet haben. Ein Vakuum verfügt über verhältnismäßig wenig Atome mit wesentlich höheren Ordnungszahlen als etwa der des Wasserstoffs, die durch die Kernverschmelzung Energien freisetzten, die mit denen vergleichbar waren, die im Innern einer Sonne auftraten, und der Leichte Kreuzer der Staaten-Klasse war doppelwandig gepanzert. Die EX-2222 wurde durch die sonnenheißen Energien, die der Schuß entfesselte, zwar erschüttert, aber nicht beschädigt.


  Eben ein Warnschuß. Mehr hatte sie nicht im Sinn gehabt.


  Ihnen blieben nur wenig Optionen.


  Das schwere Polgeschütz auf Deck acht war genauso wenig einsatzbereit wie die leichten Impulsgeschütze auf Deck sechs oder die Desintegratoren auf Deck drei. Der Schutzschirm ließ sich mittlerweile zwar wieder hochfahren, wäre aber bereits


  bei solch einem verhältnismäßig schwachen und weit abseitigen Schuß sofort zusammengebrochen. Bei den Drei-Mann-Zerstörern, die im Hangar auf Deck zwei auf ihren Einsatz warteten, funktionierten lediglich die Impulstriebwerke. Ihre Waffensysteme hatten noch nicht instandgesetzt werden können. Das galt auch für die Ein-Mann-Jäger in ihren Hangars auf Deck vier. Die einzige Möglichkeit zur Gegenwehr boten die Kampfraketen im Laderaum von Deck eins.


  Wie mit dem Staatsmarschall abgesprochen, erteilte Tulz Mjura seine Befehle, als habe er keine Kenntnis vom Zustand des Schiffes.


  »Bodenschleuse öffnen, zwei Kampfraketen abschießen, Bodenschleuse wieder schließen! Start frei für Zerstörer eins und zwei!«


  »Kampfraketen abgefeuert! Zerstörer gestartet! Bodenschleuse geschlossen!« kam die Bestätigung.


  »Schutzschirm hoch! Auf allen Frequenzen aufgezeichneten Funkspruch an den Planeten abschicken!«


  »Funkspruch abgeschickt!«


  »Funkverbindung zur CORDAN-VII herstel… «


  Dieser Befehl kam zu spät. »Ruf von der CORDAN-VII!« meldete der Funker.


  Mjura wartete, bis Bull sich aus dem Erfassungsbereich des Panoramabildschirms zurückgezogen hatte. »Entgegennehmen!« befahl er dann.


  Seraphim Johnsons Antlitz erschien auf dem Schirm. Die Kommandantin des konzerneigenen Schiffes lächelte. »Bei einem Testlauf unserer Impulsgeschütze hat sich versehentlich ein Schuß gelöst«, sagte sie. »Ich hoffe, er hat keine Schäden bei Ihnen hervorgerufen. «


  Tulz Mjuras Lächeln war noch zuckersüßer, falls dies überhaupt möglich war. »Seien Sie ganz beruhigt. Allerdings kommt Ihre Erklärung etwas spät. Ich hoffe, unsere Gegenmaßnahmen haben Ihr Schiff nicht beschädigt. «


  »Oh, nein«, versicherte die Johnson. »Machen Sie sich keine Sorgen. Selbst wenn Ihre Kampfraketen nicht in einiger Entfernung von der CORDAN-VII explodiert wären, hätte unser Energieschirm natürlich unsere Sicherheit garantiert. Aber ich möchte Ihnen danken, daß Sie auf unseren kleinen Irrtum so zurückhaltend reagiert haben. «


  Mjura blickte kurz zum Ortungstechniker hinüber. S;in Nicken verriet, daß sie die Wahrheit gesprochen hatte. Die CORDAN-VII hatte tatsächlich die Schilde gehoben. »Energieschirm des feindlichen Schiffes stabil«, bestätigte der Mann.


  Der Kommandant der EX-2222 sah wieder sein Gegenüber an. »Um ein weiteres Mißverständnis von vornherein auszuschließen«, sagte er, »sollten Sie uns die nächsten Testläufe vielleicht rechtzeitig ankündigen. Und bitten Sie Ihren Feuerleitoffizier, in Zukunft etwas vorsichtiger zu sein und sorgfältiger zu arbeiten. « »Selbstverständlich. Und Sie rufen bitte Ihre Zerstörer zurück. «


  »Bereits geschehen«, sagte Mjura, und fügte schnell hinzu, bevor Seraphim Johnson die Verbindung wieder unterbrechen konnte: »Sie werden ihn doch zur Verantwortung ziehen?«


  »Was?« fragte die Johnson. Ansonsten hatte sie sich vollständig in der Gewalt; sie blinzelte nicht einmal.


  »Ihren Feuerleitoffizier«, wiederholte Mjura. »Vielleicht sperren Sie ihn zu dem Navigator in die Arrestzelle?«


  »Ach so«, meinte die Kommandantin. »Wenn Sie darauf bestehen… «


  »Das überlasse ich Ihrer Einschätzung«, sagte Mjura und gab das Zeichen, die Verbindung zu beenden.


  Er drehte sich zum Staatsmarschall um. Dieser trat zum Kommandanten.


  »Immerhin wissen wir jetzt«, sagte Mjura, »daß die CORDAN-VTI uns eindeutig überlegen ist. Das Schiff ist entweder nicht so stark beschädigt worden wie die GOLDEN JUBILEE, oder sie sind mit ihren Reparaturen schneller vorangekommen. «


  »Das war nicht der Sinn der Übung«, erläuterte der Staatsmarschall. »Sie wollten nicht ihre Stärke unter Beweis stellen, sondern herausfinden, wie stark beziehungsweise schwach wir sind. Und das ist ihr gelungen. «


  »Aber wie hätten wir anders… «


  »Nein, Sie haben richtig reagiert«, unterbrach Bull ihn. »Genau wie abgesprochen. Aber die Lage spitzt sich zu. Die Johnson wollte uns auf den Zahn fühlen und abschätzen, ob sie es tatsächlich auf eine Konfrontation ankommen lassen kann. Sie hat etwas vor und sucht eine Entscheidung. «


  Mjura schwieg.


  »Nun«, sagte Bull, »sehen wir uns einmal an, was uns die Bordpositronik über Cordan mitzuteilen weiß. «


   Blair Shue


  Die Welt, auf die Seraphim Johnson uns auf so halsbrecherische Art und Weise hinabgeschickt hatte, schien wirklich ein Paradies zu sein!


  Mit unseren beschränkten Mitteln - neben unserer Bewaffnung führten wir ja lediglich Vorräte für ein paar Tage und die Mindestausstattung an Instrumenten mit, von denen die meisten überdies noch ausgefallen waren - hatten wir nur die Möglichkeit, die nächste Umgebung zu erkunden. Was wir in den vergangenen zwei Tagen auch ausgiebig getan hatten.


  Die Flora von P-17 war reichhaltig, und die Tiere, denen wir auf unseren Erkundungsgängen in unterschiedliche Richtungen begegneten, erwiesen sich als überaus friedlich. Sie schienen keine natürlichen Feinde zu haben - jedenfalls stießen wir auf keine Raubtiere - und sich ausschließlich von Pflanzen zu ernähren. Sie duldeten unsere Annäherung ohne jedes Mißtrauen, beäugten uns neugierig und wandten sich einfach ab, wenn die Herden, denen sie angehörten, zu neuen Weidegründen weiterzogen. Neben der uns schon bekannten blauschwarz gestreiften Spezies, die entfernt irdischen Giraffen ähnelte, hatten wir eine zweite Art von Herbivoren entdeckt, die jedoch beträchtlich kleiner, hellgrün und gelb


  gefleckt war und entfernt an irdische Rehe erinnerte.


  Der Einfachheit halber bezeichneten wir die beiden Arten als Giraffen und Antilopen. Das war zwar einfallslos, aber schließlich neigte der Mensch ja schon immer dazu, alles in ihm bekannte Schubladen einzuordnen.


  Während die grell gefleckten Antilopen schier unaufhörlich das Gras fraßen, das sich auf der Savanne endlos zu erstrecken schien, ernährten die blauschwarz gestreiften Giraffen sich von den Früchten der Bäume, die an zahlreichen Stellen in Form kleiner Haine wuchsen. Ihre bärenähnlichen Schnauzen waren, wie wir festgestellt hatten, mit einer Vielzahl breiter Mahlzähne versehen, so daß sie die Früchte, die sie von den Bäumen pflückten, mitsamt deren Umhüllung zerkleinern konnten. Ihre langen Hälse kamen ihnen bei der Nahrungsaufnahme natürlich zugute; mitunter beobachteten wir auch, daß die Tiere sich auf die Hinterläufe stellten und mit den Vorderläufen an den Baumstämmen abstützten, um auch die höchsten Früchte erreichen zu können.


  Ein guter Kniff der Evolution, dachte ich. Die Spezialisierung auf zwei unterschiedliche Pflanzenarten bewirkte, daß die beiden Spezies zumindest in dieser Hinsicht nicht in Konkurrenz zueinander standen. Die Giraffen mieden die Gräser, als wären sie unverträglich für sie, und für die Antilopen stellte sich dieses Problem überhaupt nicht: Die Früchte waren für sie unerreichbar.


  Es erfüllte mich mit Erleichterung, daß es sich auch bei den giraffenähnlichen Geschöpfen um Pflanzenfresser handelte. Der Leichtigkeit zufolge, mit der sie die Hülsen der Früchte knackten, mußten ihre Kiefer stark genug sein, daß sie einem Menschen einfach ein Körperglied durchtrennen konnten, ohne sich dabei auch nur anzustrengen.


  »Mir kommt es seltsam vor«, sagte Kevin, als die Sonne am zweiten Tag unserer Erkundungsmärsche den Scheitelpunkt des Horizonts gerade überschritten hatte -auf dieser Welt war ein Tag etwas über fünfundzwanzig terranische Stunden lang -, »daß die Tiere so auffallend gemustert sind. Wäre es nicht angebracht, daß sie sich ihrer Umgebung so gut wie möglich anpassen, um sich vor Heischfressern zu tarnen?«


  »Ja«, sagte ich, »du hast recht. «


  »Aber sie sind geradezu grell gezeichnet. Man sieht sie schon aus großer Entfernung. «


  »Vielleicht haben sie keine natürlichen Feinde?«


  Kevin schüttelte den Kopf. »Dann würden sie sich binnen kürzester Zeit so stark vermehren und eine so große Population bilden, daß ihnen die Nahrung ausgehen würde. Nein, irgendein Regulativ muß es geben. Wir haben es bloß noch nicht gefunden. «


  »Vielleicht hat die Evolution andere Wege beschritten. «


  »Aber welche? Wir müssen es herausfinden, sonst steht uns eventuell eine unangenehme Überraschung bevor. «


  Typisch Kevin. In allem, was er nicht auf Anhieb verstand, sah er sofort eine


  potentielle Bedrohung.


  Ich zuckte mit den Achseln. »Früher oder später werden wir dahinterkommen. «


  »Falls wir so lange hier sind«, meinte er anscheinend gleichmütig. »Aber das fällt ja sowieso eher in den Bereich der Exobiologen. Wir sind nur für deren Sicherheit zuständig. «


  Ich kannte ihn längst gut genug, um zu wissen, daß er es auf eine grundsätzliche Klärung unseres weiteren Vorgehens anlegte. Eigentlich hatte er mir sagen wollen: Falls die Johnson uns nicht auf die CORDAN-VII zurückholt oder falls sie uns nicht bald Verstärkung schickt.


  Wir hatten bislang ihren Befehl befolgt, absolute Funkstille zu halten, aber ich vermutete, daß die Strukturerschütterungen beim Rücksturz in den Einsteinraum in unmittelbarer Nähe des Planeten die Beiboote der CORDAN-VII stark beschädigt hatten und es den Technikern noch nicht gelungen war, sie zu reparieren.


  Aber wer verriet uns, daß die CORDAN-VII beim Rücksturz nicht zerstört worden war? Vielleicht würden wir ewig auf Hilfe warten… oder zumindest so lange, bis der Konzern ein weiteres Schiff hierher schickte, das nach dem Rechten sehen sollte.


  Kevin warf mir immer wieder vor, ich würde unangenehme Entscheidungen gern hinauszögern. Sicher, in mancher Hinsicht war er konsequenter als ich - aber mir erschien es noch zu früh, endgültig zu entscheiden, was wir nun unternehmen sollten. Ich war der Überzeugung, daß viele Dinge sich einfach von selbst erledigten, wenn man nur lange genug wartete, und man sich auf diese Weise eine Menge Kopfzerbrechen ersparen konnte.


  Ich konnte einfach abschalten; Kevin nicht. Kevin quälte sich stets mit eingebildeten oder wirklichen Problemen herum, die ihn beschäftigten, und kam in den seltensten Fällen zu einer Lösung. Hatte er sich jedoch für etwas entschieden, so war er stur und beharrlich, daß einem manchmal angst und bange werden konnte. Nur mir gegenüber war er nicht so konsequent.


  Vielleicht, weil er mich wirklich liebte? Weil er entgegen meiner festen Überzeugung doch versuchte, Verständnis für mich aufzubringen?


  Womöglich ergaben sich die Konflikte in unserem Zusammenleben einfach daraus, daß er überfordert war, Verständnis für etwas aufzubringen, das seiner Natur entschieden zuwiderlief. Hauptsächlich dann, wenn er durch mein Verhalten Nachteile in Kauf nehmen mußte.


  Ich spürte deutlich, daß solch ein Konflikt zwischen uns erneut zu entstehen drohte.


  In eine Herde der Schwarzblauen, die in einiger Entfernung von uns fraß, geriet Bewegung. Die Tiere ließen von den Bäumen ab und schauten zu uns hinüber.


  »Die Johnson will uns loswerden, Kevin«, sagte ich. »Glaub mir. «


  »Das ist doch Blödsinn«, entgegnete er. »Darüber haben wir doch schon ausführlich gesprochen… «


  »Du glaubst nie, was ich dir sage«, murrte ich und wandte mich ab, um einen in


  der Nähe stehenden Baum zu erklettern.


  Kevin verfolgte mein Treiben einen Augenblick lang mit unterdrücktem Zorn. »Was soll das?« fragte er schließlich.


  »Ich besorge uns etwas zum Abendessen«, sagte ich und schickte mich an, einige der faustgroßen, ockergelben, entfernt Pfirsichen ähnelnden Früchte - da war es wieder, dieses Schubladendenken! - zu pflücken, die dieser Baum trug.


  »Das ist viel zu gefährlich!« rief er zu mir hinauf. »Wie sollen wir die Nahrung testen?«


  »Siehst du eine Alternative? Wenn wir nicht verhungern wollen, müssen wir früher oder später essen, was dieser Planet uns zu bieten hat. Und den Giraffen bekommen die Früchte ganz hervorragend. «


  Schweigend wartete Kevin, bis ich ein gutes Dutzend der Früchte mit den harten, holzartigen Hülsen gesammelt hatte.


  Ich kletterte wieder hinab, legte meine Beute neben einen Felsen und setzte mich darauf. »Komm zu mir«, sagte ich.


  Zögernd tat er wie geheißen.


  Ich legte einen Arm um seine Schulter. »Ich habe nachgedacht. Diese Erinnerungsschübe«, sagte ich. »Ich glaube, sie können uns helfen, das Geheimnis dieses Planeten zu ergründen. «


  Ich glaubte es nicht, ich war davon überzeugt. Ich wußte nicht, wieso, nahm es einfach als gegeben hin.


  »Der erste Schub stellte sich ein, als wir den Shift verließen und zum erstenmal die Luft dieses Planeten atmeten. Der zweite erfolgte, als wir ein Tier dieser Welt berührten. «


  »Du meinst… « sagte er.


  »Ja. Was wäre der nächste Schritt?«


  Zögernd schaute er auf die Früchte zu meinen Füßen hinab. Dann griff er nach seinem Vibratormesser, aktivierte es und durchtrennte mit zwei schnellen Hieben die Schale. Das Fruchtfleisch, das er freilegte, war weißlich und wirkte unbeschreiblich verlockend. Mir lief buchstäblich das Wasser im Mund zusammen.


  Ich griff hinab, löste zwei große Brocken und gab Kevin einen davon. Er zögerte erneut und sah mich an. Dann bissen wir gleichzeitig von der Frucht der fremden Welt ab.


  Es begann erneut. Diesmal hatte ich damit gerechnet, doch deshalb war der Schock nicht geringer.


  


  8. Blair Shue Terrania



  



  Kevin war kaum zehn Minuten fort, als ein Gleiter der konzerninternen Personenbeförderung auf der dem Parkplatz gegenüberliegenden Landeplattform aufsetzte. Die Türen öffneten sich, eine Handvoll Passagiere stieg aus.


  Einen von ihnen erkannte ich auf den ersten Blick: Wolf Morse, ein Kollege von mir und Enris bester Freund in der Abteilung.


  Instinktiv rutschte ich auf dem Sitz tiefer und wandte den Kopf ab, doch Morse hätte mich wahrscheinlich sowieso nicht


  bemerkt: Ohne sich umzuschauen, hielt er zielstrebig auf den Eingang des Apartmentgebäudes zu.


  »Mist«, murmelte ich. Also waren Morse und Enri der Ketzer doch nicht gemeinsam unterwegs auf einem Zug durch die Bars. Es bestand zwar die Möglichkeit, daß Morse einen anderen Bewohner des Gebäudes kannte und besuchen wollte, doch irgendwie ahnte ich, daß ich mich auf die Möglichkeit nicht verlassen durfte. Eins wußte ich mit Sicherheit: Morse war kein Abteilungsleiter, er wohnte nicht in diesem Block.


  Ich kannte ihn mehr als nur beiläufig, war sogar einmal auf einen kleinen Umtrunk bei ihm zu Hause gewesen. Morse hatte damals, als mein erster Ehevertrag aufgelöst worden war, genau wie der Ketzer versucht, sich an mich heranzumachen. Ich hatte ihn natürlich ebenfalls abblitzen lassen; seitdem intrigierte er in der Abteilung unaufhörlich gegen mich und nannte mich nur noch das blonde Gift. Nachdem sowohl Enri als auch Morse mit ihrem Werben um mich gescheitert waren und ich mich mit Kevin zusammengetan hatte, hatten sie ihren Kampf um meine Gunst aufgegeben, ihre alte Freundschaft wiederentdeckt und sich zusammengetan, um auf ausgedehnten Streifzügen durch die Bars des Vergnügungszentrums ihre Wunden zu lecken, ihren Kummer zu ertränken und über die Frauen im allgemeinen und mich im besonderen herzuziehen. Sturznarkose nannten sie diese ausschweifenden Gelage: Sieger dieses SelbsthilfeWettbewerbs war, wer als erster so viel Alkohol in sich hineingekippt hatte, daß er bewußtlos umfiel.


  Wenn Morse tatsächlich Enris Apartment aufsuchte, würde er womöglich Kevin dort begegnen. Daß die beiden sich nicht besonders gut leiden konnten, verstand sich von selbst. Die Situation roch nach einer handfesten Auseinandersetzung.


  Ich schlüpfte aus dem Gleiter, verriegelte die Tür und folgte Morse. Er hatte mittlerweile das große Foyer des Wohngebäudes erreicht. Als ich die Eingangstür aufstieß, sah ich, daß er gerade in den Expreßlift stieg.


  Ich ließ dem ersten »Mist!« ein zweites folgen. Wollte ich die vierzehn Stockwerke zu der Etage, in der Enris Apartment sich befand, zu Fuß über die Nottreppe hinaufsteigen, würde ich wohl kaum eingreifen können, sollte es tatsächlich zu Handgreiflichkeiten kommen. Ich lief zu den Fahrstuhltüren - das Gebäude verfügte über insgesamt sechs Lifte - und schlug heftig auf die Sensorfläche des Steuerungspaneels , bis mir endlich einfiel, daß ich ja mit einer Vollmacht ausgestattet war.


  Ich schob die Kodekarte in den Schlitz der Kontrollsicherung des Panels. Das Schaltprogramm des Lifts, der sich dem Erdgeschoß am nächsten befand, war nun außer Kraft gesetzt: Die Kabine würde sich sofort auf den Weg zu mir machen.


  Leider war es nicht diejenige, die Morse benutzt hatte.


  Fünf Insassen schauten mich verwirrt an. »Was ist los?« fragte eine ältere Dame in einer Technikerkluft des Konzerns. »Wir fuhren doch aufwärts… «


  Ich drückte den Knopf für das vierzehnte Stockwerk. »Sicherheitsüberprüfung«, entgegnete ich barsch. »Verhalten Sie sich ruhig. Wenn ich ausgestiegen bin, fahren Sie zu einer anderen Etage weiter. «


  Der Expreßlift hielt an, und die Tür glitt auf. Ich trat hinaus.


  Der Korridor, über den man die einzelnen Apartments erreichen konnte, dehnte sich auf beiden Seiten der F ahrstuhltüren aus. Ich hatte den Ketzer zwar einmal besucht, ging aber auf Nummer Sicher und schaute auf die Anzeigetafel auf der gegenüberliegenden Wand. Ein kurzer Blick frischte meine Erinnerung auf, und ich wandte mich nach rechts.


  Die Tür zu Enris Apartment war verschlossen. Ich schob die Kodekarte ein. Jetzt war ich dieser widerwärtigen Johnson dankbar, daß sie auch mich mit einer Vollmacht ausgestattet hatte.


  »Öffnen«, forderte ich.


  Lautlos fuhr die Tür zurück, und ich trat ein. Ungläubig schüttelte ich den Kopf.


  Kevin lag auf dem Boden - ob bewußtlos oder tot, konnte ich nicht sagen. Morse stand über ihn gebeugt.


  Ich griff nach meinem Paralysator und näherte mich mit ein paar lautlosen Schritten den beiden Männern. »Morse«, sagte ich.


  Er blickte auf und fuhr zu mir herum. Überraschung legte sich auf sein Gesicht. »Was, du auch?« fragte er.


  Ich antwortete mit einer Gegenfrage. »Was ist hier passiert?«


  Morse richtete sich vollends auf. Erst jetzt begriff ich, wieso er sich über Kevin gebeugt hatte.


  Er hatte ihm den Paralysator abgenommen. Und richtete die Waffe nun auf mich.


  »Morse«, sagte ich. Ich wußte zwar, daß ich mich nicht in unmittelbarer Todesgefahr befand, traute Morse auch nicht zu, daß er mich umbringen wollte, verspürte aber nicht das geringste Bedürfnis, mich von ihm lahmen zu lassen -zumal ich danach völlig hilflos war und er mit mir anstellen konnte, was ihm beliebte.


  »Morse«, wiederholte ich also, um ihn verbal zur Aufgabe zu bewegen. Kevin hatte zumindest in dieser Hinsicht recht, auf Dauer war für einen Industriespion oder auch nur für jemanden, der sich gegen den Konzern stellte, keine Flucht möglich; niemand konnte dem System entkommen, und das System, sprich Cordan, war überall. Vielleicht hoffte ich auch nur, zumindest etwas Zeit zu gewinnen, wenngleich mir nicht ganz klar war, was ein Aufschub mir nutzen würde. »Was ist hier passiert?«


  Morse verharrte unschlüssig. Obwohl ein Vollbart den Großteil seines Gesichts verbarg, konnte ich sehen, daß seine Wangenmuskeln zuckten. Ich ahnte förmlich, daß es hinter seiner Stirn fieberhaft arbeitete. Sein Blick huschte hilflos und


  verwirrt hin und her.


  »Morse«, sagte ich beruhigend und machte einen Schritt auf ihn zu. »Laß uns reden! Was ist hier passiert?« Solange er sprach, schoß er wenigstens nicht. Aber er sprach auch nicht. Er schwieg weiterhin hartnäckig.


  »Was hast du mit Kevin gemacht?« Morse hob die Hand, in der er den Paralysator hielt, bis die Waffe genau auf meine Brust gerichtet war. Hand und Waffe zitterten heftig. Kevin stöhnte leise auf und bewegte sich schwach und langsam, fast wie in Zeitlupe, griff er mit der rechten Hand nach seinem Kopf. Morse zuckte zusammen, schaute zu Kevin hinab und dann wieder zu mir.


  Verdammt, ausgerechnet jetzt mußte er zu sich kommen! Morse würde glauben, es nun mit zwei Gegnern zu tun zu haben. Seine Nerven waren bis zum Zerreißen gespannt, er würde die veränderte Situation nicht verkraften.


  »Morse«, sagte ich, in meiner Vorstellung zum tausendsten Mal, und trat noch einen Schritt auf ihn zu. »Gib auf!«


  »Bleib stehen«, krächzte mein Kollege. »Noch eine Bewegung und ich schieße!«


  »Das ist nicht nötig!« ertönte eine gelassen klingende weibliche Stimme hinter mir.


  Kevin Detzel Terrania


  Mein Kopf dröhnte, als habe ein Hornissenschwarm ihn sich als Quartier gewählt, ich sah alles verschwommen, und ich war zu schwach, um mich aufzurichten und Blair beizustehen.


  Und Wolf Morse drohte, auf sie zu schießen!


  Hilflos schaute ich an Morse vorbei - und machte an der Tür einen undeutlichen Schatten aus.


  »Das ist nicht nötig!« hörte ich im nächsten Augenblick eine Stimme. Ich erkannte sie sofort. Es war die von Seraphim Johnson.


  Ich kniff die Augen zusammen, und langsam zogen die Schatten sich zurück und enthüllten Seraphim Johnsons Ge stalt. Diesmal trug sie eine zwar eng anliegende, aber durchaus praktische Einsatzmontur, die ihre körperlichen Vorzüge nicht so deutlich zur Geltung brachte wie die, mit der sie in Dr. Budowskis Büro beeindruckt hatte. Doch ihre Reize waren mir in diesem Augenblick so gleichgültig wie nur irgend etwas.


  Morse wirbelte herum. Die Hand, in der er meinen Paralysator hielt, zitterte heftig.


  Seraphim Johnson richtete, flankiert von drei weiteren Sicherheitsbeamten, einen Impulsstrahler auf Morse - im Gegensatz zu einem Paralysator eine absolut tödliche Waffe.


  Ich schaute zu Blair hinüber und stellte erleichtert fest, daß sie sich ein wenig entspannte. Sie gab ihre Kampfstellung auf und atmete tief durch.


  Morse lies den Paralysator fallen. Scheppernd schlug die Waffe auf den Boden.


  Blair sah zuerst zu Seraphim Johnson, eilte dann zu mir und half mir bei dem unbeholfenen Versuch, mich aufzurichten.


  »Abführen!« ordnete Seraphim Johnson an. »Sicherheitsverwahrung. Bereiten Sie eine Verhörzelle vor. Kein Kontakt mit der Außenwelt. «


  »Aber… Sie haben mir doch versprochen… « Seraphim Johnson brachte ihn mit einem einzigen Blick zum Schweigen, und die Sicherheitsbeamten zerrten den auf einmal völlig willenlos wirkenden Morse hinaus.


  Ich schüttelte den Kopf, um den Schmerz und das Dröhnen zu vertreiben, hatte aber wenig Erfolg damit. Mein Blick fiel auf einen massiven Briefbeschwerer in Form eines antiken Miniaturcomputers, der neben mir auf dem Boden lag. Nun war mir die Leidenschaft des Ketzers doch noch zum Verhängnis geworden. Mit diesem Ding mußte Morse mich niedergeschlagen haben.


  Ich versuchte zu sprechen, brachte aber nur ein Krächzen zustande. Erst als sich die Tür hinter Morse und den Sicherheitsbeamten geschlossen hatte, gelang es mir, verständliche Laute zu bilden.


  »Wieso sind Sie hier?« fragte ich Seraphim Johnson. Zengers Vertraute setzte ein strahlendes Lächeln auf. »Haben Sie bereits unsere Einsatzbesprechung vergessen?« sagte sie. »Die Einzelheiten dieses Falles müssen Sie nicht interessieren. Je weniger Sie wissen, desto besser für Sie. Sie haben ordentliche Arbeit geleistet, die ich zur Kenntnis nehmen werde. «


  Ich verstand. Hätte sie jedem beliebigen Mitarbeiter oder Untergebenen ihre Tricks verraten, hätte sie nie in so kurzer Zeit eine so hohe Position erlangen können. Aber ich wußte nicht, ob ich dankbar sein oder verärgert reagieren sollte. Zwar hätte es böse für uns enden können, wäre sie nicht genau im richtigen Augenblick erschienen; andererseits hingegen gefiel es mir nicht, so abgekanzelt zu werden.


  Doch… befand ich mich als Überlebensspezialist überhaupt in der Position, verärgert reagieren zu können?


  »Wie gesagt, Sie haben gute Arbeit geleistet«, fuhr die Johnson fort. »Ich erwarte Sie morgen früh um zehn Uhr in Dr. Budowskis Büro. Dann werde ich Ihnen alles weitere mitteilen. «


  Gute Arbeit, dachte ich. Wir hatten lediglich Glück gehabt, das war alles. Wir waren durch Zufall auf den richtigen Ansatzpunkt - auf Enri den Ketzer - gestoßen, über ihn auf die HFC, hatten dort eine Spur aufgenommen, die uns zu Enris Apartment geführt hatte, und dort war zufällig Wolf Morse aufgekreuzt und hatte mich niedergeschlagen.


  Genauso gut hätten wir hier mit der Suche anfangen können. Das Ergebnis wäre letztlich gleich geblieben.


  »Außerdem gewähre ich Ihnen das Vergnügen, der Festnahme des Tatverdächtigen beizuwohnen«, fuhr die Johnson fort.


  Fragend schaute ich sie an, doch Blair nahm ihr die Antwort vorweg. »Enri der Ketzer« , sagte sie tonlos.


  »Genau«, bestätigte die auch in dieser zweckmäßigeren Montur überaus attraktive Frau. Erleichtert stellte ich fest, daß es mir besser ging. Noch vor ein


  paar Augenblicken war sie mir gar nicht begehrenswert vorgekommen. »Ich habe gerade die Nachricht erhalten, daß er vor kurzem eine« - sie verzog den Mund zu einem abfälligen Grinsen - »Bar verlassen hat und sich auf dem Nachhauseweg befindet. Er müßte jede Sekunde hier eintreffen. «


  Erst jetzt bemerkte ich, daß sie einen knopfgroßen Empfänger in der rechten Ohrmuschel trug.


  Wie auf ein Stichwort öffnete sich die Eingangstür des Apartments, und Enri der Ketzer trat ein. Oder besser gesagt - wankte hinein. Er war schon wieder alkoholisiert.


  »Sturznarkose«, murmelte ich abfällig.


  Der Ketzer brauchte einen Augenblick, um zu registrieren, daß sich drei Personen in seiner Wohnung aufhielten. Einen Sekundenbruchteil lang hatte ich den Eindruck, daß seine dumpfe Benommenheit von ihm abfiel und er wieder völlig klar wirkte und alle Muskeln anspannte. Doch dann sackte er in sich zusammen, schaute zuerst Blair, dann Seraphim Johnson und schließlich mich an. »Du Weihnachtsmann«, nuschelte er kaum verständlich in meine Richtung und stierte mich aus blutunterlaufenen Augen an. »Was willst du denn hier?«


  Mitleidig schüttelte ich den Kopf.


  Mit zwei, drei Schritten stand Seraphim Johnson neben dem Ketzer, drehte ihm den rechten Arm auf den Rücken und stieß ihn, als er keine Gegenwehr leistete, auf einen mit zahlreichen Datenträgern übersäten Sessel. »Abteilungsleiter Ketzig«, sagte sie und hielt ihm ihren Ausweis vor die Augen. »Sicherheitsdienst. Sie sind vorläufig festgenommen und werden der Sicherungsverwahrung überstellt. Danach geht’s zur Polizei. «


  Enri schwieg.


  »Wir sehen uns also morgen«, fuhr sie an Blair und mich gewandt fort, »zur Fallauswertung in Dr. Budowskis Büro. «


  Ich nickte stumm.


  Blair sah mich von der Seite an. »Das war gute Arbeit«, zischte sie mir leise zu, höhnisch Seraphim Johnsons Stimme nachahmend. »Wirklich gute Arbeit!«


  Blair Shue Terrania


  Ich schaute auf die Uhr im Nebenraum des Vorzimmers. Zwanzig Minuten vor zehn.


  Kevin schritt nervös auf und ab. Wahrscheinlich überlegte er unentwegt, wie viele Stufen der Karriereleiter er dank dieses erfolgreich abgeschlossenen Einsatzes überspringen würde.


  Wir hatten in den letzten vierzehn Stunden, seit der Rückkehr in unsere gemeinsame Wohnung, kaum ein Wort miteinander gesprochen. Kevin freute sich wie ein kleiner Junge über seinen Erfolg, ahnte jedoch, daß ich noch immer nicht glaubte, daß Enri ein Industriespion war. Wir beide hatten gewußt, daß jedes Gespräch über die Ereignisse des Tages unweigerlich zu einem fürchterlichen Streit geführt hätte. Also hatten wir einen Burgfrieden geschlossen und waren


  stillschweigend übereingekommen, die Angelegenheit erst einmal auszusitzen.


  Deshalb hatte ich Kevin auch nichts von dem Datenträger erzählt.


  Als Enri sein Apartment betreten hatte, hatte ich einen Moment lang geglaubt, seine alkoholselige Benommenheit sei nur vorgetäuscht gewesen. Er hatte zuerst die Johnson und dann mich angesehen, und plötzlich war sein Blick völlig klar gewesen; er hatte mir ganz kurz zugezwinkert.


  Und mit einem Finger geschnippt, und unter dem Nagel hatte sich ein winziger Datenträger gelöst und war zu Boden gefallen. Dabei hatte er sich von der Johnson und von Kevin abgewandt; nur ich hatte etwas davon mitbekommen.


  Nachdem die Johnson den Ketzer abgeführt hatte, hatte ich den Chip unauffällig aufgehoben. Kevin hatte nichts bemerkt.


  Aber ich hatte bisher keine Gelegenheit gehabt, den Datenträger abzuspielen. Aus irgendeinem Grund wollte ich dies nicht in Kevins Gegenwart tun. Ich hatte es nicht gewagt, den Chip irgendwo zu verstecken, und trug ihn bei mir.


  »Es war kein Zufall«, sagte ich. Kevin blieb stehen und sah mich an. »Die ganze Aktion war kein Zufall. Es war kein Glück, daß die Hacker-Freunde Cordan ausgerechnet auf unserer Liste standen und wir Enri auf die Spur gekommen sind. Es war von Anfang an so geplant. «


  »Was sagst du da?« fragte Kevin und setzte sich.


  Ich mußte keine Angst haben, belauscht zu werden. Ich hatte kurz mit Müryan gesprochen, und sie hatte mir bestätigt, daß der Nebenraum wie das Vorzimmer selbst zur inneren Sicherheitszone gehörte und absolut abhörsicher war.


  »Wieso ist Seraphim Johnson genau im richtigen Augenblick in Enris Apartment erschienen?«


  »Das habe ich mich auch schon gefragt«, sagte Kevin bedächtig. »Sie ist natürlich nicht umsonst Zengers Vertraute und hat ihre Tricks drauf, aber… «


  »Ich habe es mir zusammengereimt«, unterbrach ich.


  Endlich harte ich sein Interesse geweckt. »Laß hören«, sagte er.


  »Das Testprogramm«, begründete ich. »Seraphim Johnson hat sich natürlich nicht einfach auf uns simple Überlebensspezialisten und Sicherheitsbeauftragte verlassen. In das Programm war eine Zusatzschaltung eingebaut. Jedesmal, wenn es abgefahren wurde, hat dieses Zusatzprogramm eine Direktverbindung zu Seraphim Johnsons Terminal geschaltet. So war sie über jeden unserer Schritte auf dem laufenden. «


  »Und als das Testprogramm fündig wurde, hat es Alarm ausgelöst«, sagte Kevin nachdenklich. »Na und? Das heißt doch nur, daß Seraphim Johnson von Anfang an nicht mit offenen Karten gespielt hat. Sie hat sich abgesichert, uns und alle anderen eingesetzten Sicherheitskräfte als Laufburschen benutzt und nur darauf gewartet, zuschlagen zu können, sobald sich eine heiße Spur ergibt. Willst du ihr das etwa verübeln? Nur so kommt man weiter. Nur mit einer Spur Gerissenheit kommt man ganz nach oben. Die Sache ist doch ganz klar. Als das Testprogramm zum zweiten Mal kurz hintereinander fündig wurde, hat sie eingegriffen. «


  Ich seufzte innerlich. Was hatte ich anderes erwarten können? Kevin, die Konzerntreue in Person.


  Nein, es war ganz anders. Kleine Fische waren wir, Schachfiguren, die von denen an den Schaltstellen der Macht nach Belieben hin- und hergeschoben wurden.


  »Denk doch mal nach«, sagte ich. »Glaubst du wirklich an den völlig unwahrscheinlichen Zufall, daß der erste Verdächtige, den wir überprüfen, der Täter ist?«


  Kevin zuckte nur mit den Achseln.


  »Und bist du sicher, daß Seraphim Johnson überhaupt andere Mitglieder der Sicherheitsabteilung eingesetzt hat?«


  »Was soll das heißen?«


  »Die Johnson ist nicht nur schön, sondern auch intelligent. «


  Ich wartete auf Kevins üblichen Einwand, diese Mischung sei sehr, sehr selten, doch das Unfaßbare geschah: Er verzichtete darauf.


  »Sie hat sich über unsere Abteilung informiert. Dazu brauchte sie nur einen Blick in die Personalakte zu werfen, aber ich bin sicher, ihr stehen noch ganz andere Quellen zur Verfügung. «


  »Und?«


  »Sie hat von den Spannungen zwischen Enri, dir und mir gewußt. Sie hat gewußt, daß Enri bei den HFC mitarbeitet und dir dieser Umstand ebenfalls bekannt ist. Sie gibt dir eine Liste, auf der diese Hacker aufgeführt sind. Was liegt näher, als daß du, und sei es auch nur unterbewußt, sofort eine Verbindung zwischen den Hackern und deinem Intimfeind herstellst, den du am liebsten erwürgen würdest?«


  »Nicht ich würde ihn am liebsten erwürgen, sondern er mich. Nicht er ist mein Intimfeind, ich bin der seine. «


  Ich tat den Einwand mit einer Handbewegung ab. »Ist dieser Gedankengang nicht wesentlich logischer als so ein völlig unwahrscheinlicher Zufall?«


  »Solche Zufälle kommen immer wieder vor«, sagte er, aber er klang nicht überzeugt.


  Ich wartete. Stellte mir vor, wie seine grauen Zellen arbeiteten.


  »Aber das würde ja bedeuten«, sagte er schließlich, »sie hat von Anfang an gewußt, daß der Ketzer der Täter ist… « Ich schwieg, er redete weiter. »Warum hat sie ihn dann nicht sofort festgenommen?«


  Endlich hatte er des Pudels Kern geschaut. Im übertragenen Sinne natürlich. Und durchschaut hatte er ihn noch immer nicht.


  Allerdings fragte ich mich, ob ich ihn erkannt hatte. Was meine bisherigen Ausführungen anging, war ich mir ziemlich sicher; doch nun folgten mehr oder weniger unbegründete Spekulationen.


  »Vielleicht braucht sie Sündenböcke«, sagte ich. »Vielleicht will sie ihn im Interesse des Konzerns einfach verschwinden lassen und braucht, sollte sich irgend jemand nach ihm erkundigen, für ihren Bericht einfach zwei Namen, die seine Entlarvung und vorläufige Festnahme vorgenommen haben. «


  »Das ist doch Unsinn!« entgegnete Kevin aufgebracht. »Die Sicherheitsabteilung des Konzerns ist befugt, im Fall einer Industriespionage Verdächtige vierundzwanzig Stunden lang festzuhalten und zu verhören. Danach müssen sie der Justiz des Vereinten Imperiums überstellt werden, die alle Vorwürfe prüft und bei einem ordentlichen Prozeß über die Anklage entscheidet. Außerdem«, sagte er und hob den Zeigefinger der rechten Hand, »was nutzen Seraphim Johnson denn zwei Namen in einem Bericht? Wir können doch jederzeit zu dem Vorfall befragt werden und würden dann klarstellen, wie es wirklich gewesen ist. «


  Ich sah ihn an. »Vielleicht will sie uns auch verschwinden lassen«, sagte ich.


  »Du bist paranoid!« entgegnete er.


  Bevor das Gespräch entgleisen konnte, öffnete Müryan die Tür und teilte uns mit, daß man uns nun im Heiligtum zu sprechen wünschte.


  Kevin Detzel Terrania


  »Seraphim Johnson läßt sich entschuldigen«, sagte Dr. Budowski nervös. »Ein dringender Einsatz hat ihr persönliches Erscheinen leider verhindert. Die Datenauswertung ist jedoch zur vollen Zufriedenheit ausgefallen. « Er deutete auf einen Mikrochip vor ihm auf dem Schreibtisch. »Dieser Datenträger enthält ein Programm, mit dem Enri Ketzig versucht hat, die Sicherheitssperren des Zentralrechners zu überwinden. Die von Ihnen durchgeführte Ermittlung hat einen positiven Eintrag in Ihren Personalakten zur Folge. Mr. Detzel, wir möchten Ihnen den Posten eines Abteilungsleiters in der AGA anbieten. Es ist« - er räusperte sich -»gerade eine solche Stelle freigeworden. Meinen herzlichen Glückwunsch. « Ich blickte ihn fragend an.


  »Wir werden in Zukunft leider auf die Mitarbeit von Enri Ketzig und Wolf Morse verzichten müssen«, fügte er hinzu.


  »Wird Cordan Anklage gegen sie erheben?« fragte ich.


  »O nein«, entgegnete er. »Dazu besteht kein Grund. Sie haben sich zur uneingeschränkten Zusammenarbeit mit der Sicherheitsabteilung bereit erklärt. Natürlich konnten sie ihre bisherigen Posten nicht behalten, und sie haben… eine Versetzung beantragt. Die Konzernleitung hat ihrem Wunsch entsprochen. «


  »Ein Minenplanet?« fragte Blair.


  Dr. Budowski sah sie entrüstet an. »Ich muß doch wirklich bitten, Miß Shue… «


  Der Interkom summte. Dr. Budowski entschuldigte sich bei uns, wandte sich ab, schaltete den Bildschirm des Videofons ein und nahm das Gespräch entgegen.


  Ganz langsam schob ich die Hand auf den Chip und schloß die Finger darum. Die in ihm gespeicherten Daten würden bestätigen, ob Blair mit ihrem abstrusen Verdacht recht hatte oder nicht. Wenigstens so viel war ich ihr schuldig…


  Wir warteten schweigend, bis Dr. Budowski das Gespräch beendet hatte. »Nun ja«, sagte er. »Wo waren wir noch gleich? Ach ja. Ihre Beförderung. «


  Ich wartete gespannt. Einerseits sah ich mich meinem Ziel einen großen Schritt nähergekommen, andererseits konnte ich mich nicht so recht darüber freuen. Zuckerbrot und Peitsche, dachte ich. Zuckerbrot für Blair und mich, die Peitsche


  für Enri den Ketzer und Morse. Respektive eine Beförderung und die Versetzung auf eine Minenwelt.


  Vielleicht will sie ihn im Interesse des Konzerns einfach verschwinden lassen, hörte ich im Geiste erneut Blairs Worte.


  Unsinn! Und was war mit Morse? Welche Rolle spielte er? Wollte der Konzern gleich zwei Personen einfach verschwinden lassen?


  »Wie gesagt, herzlichen Glückwunsch. Seraphim Johnson war von Ihrem Einsatz sehr angetan. Deshalb hat sie Sie auch für ihr persönliches Team angefordert. Sie werden Miß Johnson als Überlebensspezialisten und Sicherheitsexperten auf einen Erkundungsflug mit der CORDAN-VII begleiten. Miß Johnson wurde zur Kommandantin des Schiffes ernannt. Die wahrscheinliche Dauer des Flugs inklusive der Erkundung der betreffenden Welt beträgt ein halbes Jahr. Sie erhalten während dieser Zeit doppelte Bezüge. «


  Blair räusperte sich. »Wann werden wir starten?« fragte sie. »Ich muß noch einige Angelegenheiten ordnen, aber das dauert nicht lange, höchstens ein, zwei Tage… «


  »Es tut mir leid, meine Liebe«, widersetzte sich Budowski lächelnd. »Der Start findet in einer Stunde statt. Einer unserer Gleiter wird Sie direkt zum Raumhafen Terrania bringen. Um Ihre Angelegenheiten kümmert sich selbstverständlich Cordan. «


  Blair schluckte. Ich wußte, was sie nun dachte. Vielleicht will sie uns auch verschwinden lassen… Plötzlich schwitzte ich. Wenn Blairs Vermutungen doch nicht an den Haaren herbeigezogen waren…


  Unsinn, redete ich mir ein.


  »Das wäre alles. « Dr. Budowski erhob sich.


  »Eine Frage noch«, sagte ich schnell.


  Er blieb ungerührt stehen. »Ja, bitte?« fragte er desinteressiert.


  »Was ist mit Miß Shue?« fuhr ich fort und nahm aus den Augenwinkeln war, daß Blair mich erstaunt ansah, als könne sie nicht glauben, daß ich mich tatsächlich für sie einsetzte. »Wird sie ebenfalls befördert?«


  Dr. Budowski schüttelte den Kopf und sah Blair an. »Leider nicht. Ihr Einsatz hat jedoch zur Folge, daß wir gewisse negative Eintragungen in Ihrer Personalakte streichen. Und jetzt entschuldigen Sie mich bitte. Ich habe zu arbeiten. «


  Ich weiß nicht, was mich umtrieb, doch ich dachte: Lachhaft! Als ob in der AGA jemals gearbeitet würde! Als wir das Büro verließen, lag der Datenträger noch an Ort und Stelle auf dem Schreibtisch.


  


  9. Reginald Bull



  



  Der Bericht über Cordan, den die Bordpositronik nach einigem guten Zureden ausgeworfen hatte, enthielt keine wesentlichen Informationen, die dem


  Staatsmarschall einen Weg aus der mißlichen Situation aufzeigen konnten. Der Konzern hatte in den etwa zweihundert Jahren seines Bestehens zahlreiche andere Unternehmen geschluckt und sich von bescheidensten Anfängen zu einem der bedeutendsten Industrie-Konsortien entwickelt.


  Nicht nur wegen der undurchsichtigen Rolle, die Robert Cordan als Zeitspringer spielte, hatte Allan D. Mercant, Chef der ehemaligen Solaren und nun der Galaktischen Abwehr, immer wieder Agenten auf den Konzern angesetzt. Man vermutete, daß das Unternehmen längst nicht alle Planeten, die es entdeckt und erschlossen hatte, in das offizielle Register eingetragen hatte, sondern zielstrebig daran arbeitete, inner- und außerhalb des Einflußbereichs des Vereinten Imperiums ein eigenes kleines Reich zu schaffen. Des weiteren bestanden gegen die Firma Cordan starke Verdachtsmomente, auch in Krisen- oder sogar in Kriegszeiten ungesetzlichen Handels verkehr mit Feinden des Vereinten Imperiums betrieben, Embargos gebrochen und in beide Richtungen geheime High-Tech geschmuggelt zu haben.


  Nachweisen können hatte man dem Konzern allerdings nie etwas.


  »Vielleicht ist der letzte Teil des Dossiers für uns von Interesse«, sagte Tulz Mjura.


  Er war nachträglich dem Rotbericht hinzugefügt worden. Es handelte sich um einen kodierten Hyperfunkspruch Mercants, den der Staatsmarschall drei Tage nach dem Start der EX-2222 erhalten hatte. Darin informierte er Bull, daß ein Agent der Galaktischen Abwehr, den er bei Cordan eingeschleust hatte, sich nicht vereinbarungsgemäß bei seinem Kontrolloffizier gemeldet hatte und seitdem spurlos verschwunden war.


  »Und wieso sollten wir unser Augenmerk gerade auf diesen Vorfall legen?« fragte Bull. »Drei Tage nach unserem Start … Ich sehe da keinen Zusammenhang. Dieser Agent der Galaktischen Abwehr ist einen oder zwei Tage nach unserem Start verschwunden. Erstens ist es praktis ch ausgeschlossen, daß die Sicherheitsabteilung des Konzerns unser Ziel gekannt hat, und zweitens hätte die CORDAN-VII uns bei diesem Vorsprung wohl kaum noch einholen können. «


  »Vielleicht doch, Sir«, sagte Mjura, »wenn das Schiff mit Höchstgeschwindigkeit geflogen ist, keinen Zwischenhalt eingelegt hat und… erst in unmittelbarer Nähe von Chrystiana-1 aus dem Linearraum gekommen ist. «


  Zweifelnd warf Bull einen weiteren Blick auf die Depesche. Der Name des verschwundenen Agenten der Galaktischen Abwehr sagte ihm nicht das geringste: Andrew Deccer.


  Bevor der Staatsmarschall sich weitere Gedanken um eventuelle Zusammenhänge machen konnte, meldete der Funker, daß er einen weiteren Ruf von der CORDAN-VII empfangen hatte. »Durchstellen«, befahl Mjura.


  Seraphim Johnsons Konterfei erschien auf dem Panoramabildschirm. Diesmal war die Kommandantin nicht nur vollständig, sondern sogar mit einem leichten, raumtauglichen Kampfanzug bekleidet; den Helm hatte sie immerhin noch


  zurückgeklappt.


  »Staatsmarschall Bull«, sagte sie zur Begrüßung. »Es freut mich, daß Sie sich geruhen, noch einmal mit mir zu sprechen. Ich hatte mir schon Sorgen um Ihren Gesundheitszustand gemacht. «


  »Die völlig überflüssig sind, wie Sie sehen«, erwiderte Bull.


  »Trotzdem muß ich Sie erneut darauf hinweisen, daß Cordan Anspruch auf den konzerneigenen Planeten 17 eihebt, den Sie noch immer umkreisen. Ich setze Ihnen eine Frist von zwölf Stunden; dann werde ich leider die geeigneten Maßnahmen einleiten müssen, diesen unseren Anspruch durchzusetzen. «


  Bull wartete verdutzt ab. Wieso beendete sie die Verbindung nicht einfach, wie sie es doch mit Vorliebe zu tun pflegte?


  »Oder benötigen Sie etwa technische Hilfe?« fuhr sie fort. »Wenn Sie es wünschen, schleppen wir Sie gern aus dem Orbit. «


  »Vielen Dank, aber das ist überflüssig«, entgegnete Bull. »Wie wir Ihrem Expeditionskorps auf Chrystiana-1 bereits mitgeteilt haben, habe ich in meiner Eigenschaft als Staats marschall des Vereinten Imperiums den Planeten bereits zur Sperrzone erklärt. Ich fordere Sie hiermit letztmalig auf, sich umgehend zurückzuziehen. «


  »Zwölf Stunden«, wiederholte Seraphim Johnson.


  Na also, dachte Bull, als sie die Verbindung dann wortlos unterbrach.


  Mjura sah den Staatsmarschall an. »Wieso gerade zwölf Stunden, Sir?« fragte er. »Sie hat uns mit ihrem Warnschuß auf den Zahn gefühlt«, sagte Bull. »Sie weiß, daß wir ihr keinen ernsthaften Widerstand leisten können. In zwölf Stunden wird sie die Schäden an ihrem Schiff soweit behoben haben, daß sie einen Angriff wagen kann. « Er hielt kurz inne. »Werden wir die JUBILEE bis dahin wieder flott haben?« fragte er dann.


  Mjura schüttelte den Kopf. »Nein, Sir, das werden wir nicht. «


  Wütend hämmerte Bull mit der Faust auf die Konsole. »Wir müssen es einfach schaffen«, knurrte er. »Was auch immer sie vor hat, es wird in zwölf Stunden geschehen. «


  Blair Shue


  »Leg den Chip ins Lesegerät«, sagte Kevin, als wir den Shift betraten.


  Nachdem wir auf der Savanne aus der von den Früchten hervorgerufenen Trance erwacht waren, hatte er sich zuerst nach dem Datenträger erkundigt, den Enri mir zugespielt hatte. Wie ich nun wußte, wie sehr er sich dafür verachtete, daß er nicht den Mut aufgebracht hatte, den Datenträger, der Enri als Industriespion entlarvte, von Dr. Budowskis Schreibtisch mitzunehmen, wußte er natürlich, daß ich ihm die Existenz von Enris Chip verschwiegen hatte.


  Ich hatte ihm eingestanden, daß ich an Bord der CORDAN-VII nicht gewagt hatte, die Daten auf dem Chip aufzurufen, weil ich befürchtete, daß sämtliche Lesegeräte von Seraphim Johnsons Besatzung überwacht wurden. Auch, als ich an Bord des Shifts die Atmosphäre-Analyse vorgenommen hatte, hatte ich es nicht


  gewagt, den Datenträger abzuspielen, weil ich befürchtet hatte, daß Kevin jeden Augenblick zurückkommen würde. Ich hatte ja nicht ahnen können, daß er drei Stunden in einer Art Trance verbringen würde.


  Wir kletterten zur Fahrerkuppel hinauf, und ich holte den Datenträger aus meiner Montur. Bevor ich ihn einlegen konnte, stellte ich fest, daß das Funkgerät eine Nachricht empfangen und automatisch aufgezeichnet hatte.


  »Mist«, sagte Kevin. »Jetzt funkt Seraphim Johnson uns endlich an, und wir sind auf Erkundung unterwegs. «


  Doch die Mitteilung stammte nicht von unserer Vorgesetzten. Wir vernahmen eine Stimme, die sich sofort identifizierte: »Hier spricht Reginald Bull. In meiner Eigenschaft als Staatsmarschall des Vereinten Imperiums habe ich den Planeten Chrystiana-1 zur Sperrzone erklärt. Ich fordere das Team des Konzerns Cordan, das sich auf der unter dem Namen P-17 bekannten Welt befindet, hiermit auf, augenblicklich alle Aktivitäten einzustellen und in seinem Shift auf weitere Anweisungen zu warten. «


  Kevin und ich sahen uns an. »Was ist da oben los?« fragte mein Lebenspartner schließlich. »Und warum meldet sich die Johnson nicht?«


  Ich zuckte mit den Achseln. »Viel wichtiger ist die Frage, was wir jetzt tun sollen. «


  »Sehen wir uns Enris Chip an«, schlug Kevin vor. »Vielleicht verrät er uns etwas Neues. Leg ihn ein. «


  Ich tat wie geheißen und starrte verblüfft auf den Bildschirm. Die überwiegende Speicherkapazität des Datenträgers wurde von einem komplizierten Kodierungsprogramm beansprucht. Mit den uns zur Verfügung stehenden Mitteln würden wir es auf keinen Fall knacken können. Doch wie ich Enri und seine Computerversessenheit kannte, bezweifelte ich, daß man es auch mit Hilfe eines Großrechners mühelos entschlüsseln konnte.


  »Geben Sie das Kodewort ein«, forderte uns eine knarrende, synthetische Stimme auf.


  »Verdammt, was soll das? sagte Kevin.


  »Keine Ahnung«, erwiderte ich. »Aber ich glaube, ich kenne den Kode. « Über die Tastatur gab ich ein: BLAIR.


  »Kein Zugriff«, informierte uns die Stimme. »Nach der dritten Falschnennung werden die auf diesem Träger enthaltenen Daten durch einen Thermozünder vernichtet. Geben Sie das Kodewort ein. «


  Kevin und ich sahen uns ratlos an.


  »Wie hat der Ketzer dich immer genannt? Oder sein Kumpel, der mich niedergeschlagen hat?«


  Ich tippte ein: BLONDES GIFT.


  »Kein Zugriff. Nach der nächsten Falschnennung werden die auf diesem Träger enthaltenen Daten durch einen Thermozünder vernichtet. Geben Sie das Kodewort ein. «


  »So kommen wir nicht weiter«, sagte ich.


  »Hat der Ketzer irgend etwas zu dir gesagt, als die Johnson ihn vorläufig festnahm?« fragte Kevin.


  »Nein. Und zu dir?«


  Kevin beugte sich vor. »Riskieren wir es?«


  »Wir haben nichts zu verlieren«, sagte ich.


  Er gab ein: WEIHNACHTSMANN.


  Der Bildschirm des Lesegeräts erhellte sich, und eine verschwommene Abbildung von Enris Gesicht erschien darauf. Die Aufnahme schien in großer Eile gemacht worden zu sein.


  »Blair«, sagte Enri, »wahrscheinlich ist Kevin bei dir, wenn du diese Aufnahme abspielst. Laß dich durch ihn nicht beeinflussen. Tu, was ich dir sage.


  Ich heiße nicht Enri Ketzig, sondern Andrew Deccer, und ich bin Agent der Galaktischen Abwehr. Mercant persönlich hat mich bereits vor über zehn Jahren unter dem Namen Enri Ketzig bei Cordan eingeschleust. Ich mag dich zwar, aber ich habe dich nie geliebt; Kevin hat in dieser Hinsicht nichts von mir zu befürchten. Das alles gehört zu meiner Tarnung, wie auch meine vermeintliche Unfähigkeit, mit Alkohol umzugehen.


  Morse muß vor einiger Zeit dahintergekommen sein und hat mich auffliegen lassen. Ich werde von Sicherheitsbeauftragten des Konzerns überwacht. Sollte ich versuchen, mit meinem Kontrolloffizier oder irgendeiner Außenstelle der Abwehr Kontakt aufzunehmen, werden sie mich sofort liquidieren. Meine einzige Hoffnung ist es, dir diesen Chip zuzuspielen.


  Ich habe herausgefunden, daß Cordan auf einem neuentdeckten Planeten das Raumschiffwrack einer fremden Spezies gefunden hat, das von einer unzerstörbaren Substanz bedeckt wird. Der Konzern beabsichtigt, dieses Wrack oder zumindest Teile dieser Substanz zu bergen, auf einem seiner geheimen Planeten zu analysieren und dann an die meistbietende Partei zu verkaufen. Damit wäre die Sicherheit des Vereinten Imperiums unmittelbar gefährdet.


  Ebenso wichtig: Seraphim Johnson hat soeben über ihr Agentennetz herausgefunden, daß die EX-2222 womöglich ausgerechnet jenen Planeten anfliegen wird, auf dem sich dieses Raumschiffwrack befindet. Sie hat den Auftrag, die Hülle unter allen Umständen zu bergen, selbst auf Kosten der Vernichtung der EX-2222. Damit ist auch das Leben des Staatsmarschalls und der Besatzung seines Raumschiffs in Ge fahr.


  Blair, wende dich an eine offizielle Außenstelle der Galaktischen Abwehr. Nenne dem Agenten, mit dem du sprichst, den Kode >Mopsan-Nummer<. Man wird dich dann umgehend in Sicherheit bringen. Allan Mercant wird dich persönlich empfangen. Händige ihm diesen Datenträger aus oder teile ihm zumindest mit, was du soeben erfahren hast. Und vertraue Seraphim Johnson nicht; sie hat vor, euch meine Beseitigung in die Schuhe zu schieben und euch dann ebenfalls verschwinden zu lassen. Ich liebe dich nicht, aber ich hab’ dich gern. Und grüß den


  Weihnachtsmann von mir. «


  Enris - Andrews? - Gesicht verschwand abrupt vom Bildschirm.


  Kevin schüttelte den Kopf. »Das… das glaube ich nicht«, sagte er.


  »Wir können herausfinden, ob er die Wahrheit gesagt hat. «


  »Und wie?«


  Ich legte die Hand auf meinen Kombilader.


  Kevin nickte und wollte sich erheben.


  Ich legte eine Hand auf seinen Arm. »Warte«, sagte ich. »Tust du mir vorher einen Gefallen?«


  »Welchen?«


  »Sieh dir noch mal den Antrieb des Shifts an. Vielleicht kannst du ihn reparieren.


  «


  Er schüttelte den Kopf. »Das habe ich doch schon getan. Er wurde so stark beschädigt, daß man… «


  »Bitte«, unterbrach ich ihn. »Sieh ihn dir an. «


  »Na schön«, sagte er seufzend. »Wenn du unbedingt willst, daß wir wichtige Zeit vergeuden… «


  Kevin Detzel


  »Du hast recht gehabt«, sagte ich zu Blair, als ich durch die enge Luke zurück in den Transmitterraum kroch. »Das Impulstriebwerk ist zwar stark beschädigt, aber noch einsatzfähig. Die Strukturerschütterungen haben zu einem Ausfall der Steuerelemente geführt, und die sind… «


  »Mehrfach vorhanden«, unterbrach Blair mich.


  Ich sah sie erstaunt an. »Dreifach«, bestätigte ich. »Woher weißt du das?«


  »Als wir auf den Planeten zu stürzen drohten, setzte das Triebwerk im letzten Augenblick wieder ein. Das kam mir seltsam vor. Später kam ich darauf, daß die Johnson ja gewußt haben muß, daß durch die Erschütterungen hauptsächlich die empfindlichen Steuerelemente beeinträchtigt werden. Da sie starkes Interesse daran hatte, uns auf die Planetenoberfläche zu bringen, muß sie Vorsorge getroffen haben. «


  »Aber wenn sie uns doch beseitigen will, wäre das die beste Gelegenheit gewesen. «


  »Jetzt noch nicht«, meinte Blair nachdenklich. »Sie hat gewußt, daß Bull mit der EX-2222 den Planeten umkreist, und mußte unbedingt ein Erkundungsteam auf die Oberfläche bringen, bevor er eine Mannschaft absetzte. Wahrscheinlich hat die Zeit nicht gereicht, mehr als ein Beiboot umzurüsten. Nein, verschwinden lassen will sie uns erst später… nachdem sie ihren Auftrag erfüllt hat. «


  »Nach der Landung hat die Elektronik wieder auf ein zerstörtes Steuerelement umgeschaltet«, sagte ich, während ich die Lukenklappe wieder aufsetzte. »Anscheinend wollte die Johnson verhindern, daß wir uns von dem Raumschiff entfernen. Dasselbe trifft für den Antrieb der Raupenketten im Unterbau zu. Ich habe manuell ein funktionsfähiges Element mit dem Antrieb verbunden. Wir sind


  wieder manövrierfähig. Zwar werden sich die Ketten nur im Schneckentempo bewegen, aber immerhin… «


  Mein Blick fiel auf ein halbes Dutzend der pfirsichähnlichen Früchte auf dem Boden, deren Gehäuse Blair mit dem Vibratormesser gespalten hatte. »Das halte ich für keine gute Idee«, sagte ich. Dabei verspürte ich allerdings einen so starken Hunger, daß mir fast schlecht davon wurde.


  »Und warum nicht?« fragte Blair.


  »Weil sich diese Erinnerungsschübe einstellten, als wir zum erstenmal von ihnen gegessen haben. «


  »Sie stellten sich auch ein, als wir das erstemal die Luft des Planeten geatmet haben. Seitdem haben wir sie ständig geatmet. Haben sich dabei etwa weitere ungewollte Erinnerungen eingestellt?«


  »Blair«, sagte ich, »wir haben drei dieser Schübe erlebt, die eine geschlossene Einheit darstellen. Wir haben noch einmal den vollständigen Einsatz durchlebt, vom Anfang bis zum Ende. Wer weiß, was jetzt geschieht, wenn wir wieder von diesen Früchten essen… «


  »Verdammt, willst du lieber verhungern?« fauchte Blair. Ich schreckte zurück. Mit einer so heftigen Reaktion hatte ich nicht gerechnet. Anscheinend hatte ich vergessen, wie sie mitunter sein konnte.


  »Und willst du dich unbedingt vergiften?« fragte ich so ruhig, wie es mir möglich war.


  »Dann verhungere allein!« Wütend biß sie vom Fruchtfleisch ab.


  Mist, dachte ich. Das war eine jener Situationen, bei denen sich alles, was ich tat, als das Falsche erweisen würde. Am liebsten hätte ich Blair die Frucht aus der Hand geschlagen. Aber sie hatte natürlich recht. Früher oder später würden wir wieder von den Früchten dieser Welt essen müssen.


  »Siehst du?« riß Blair mich aus meinen Gedanken. »Keine Magenkrämpfe, kein Schüttelfrost, noch nicht einmal ein Hautausschlag… «


  »Vielleicht setzt die Wirkung erst später ein!«


  »Ich glaube nicht, daß uns die Früchte nicht bekommen. «


  Warten wir ab, hätte ich beinah gesagt. Aber worauf sollten wir warten? Daß Blair einen schnellen Tod starb… oder einen qualvollen langsamen?


  »Hast du dich genug gestärkt?» fragte ich statt dessen kopfschüttelnd. Warum ging es mit uns beiden immer nur für eine gewisse Zeit gut? Warum mußten wir immer wieder aneinanderrasseln? Wir waren zu zweit auf einem fremden Planeten gestrandet; doch anstatt zusammenzuhalten, entfesselten wir einen regelrechten Kleinkrieg. Nun stritten wir schon darüber, ob wir die Früchte dieser Welt essen sollten oder nicht.


  Was blieb uns denn anderes übrig, wenn wir nicht verhungern wollten? Mich wurmte wahrscheinlich nur, daß Blair sich nicht so verhielt, wie ich es von ihr gewohnt war. Sonst wartete sie immer unschlüssig ab, saß alle Probleme am liebsten aus.


  Irgendwie hat sie sich verändert, dachte ich. Jetzt ergriff sie die Initiative, und ich wollte warten - in der Hoffnung auf Hilfe von außen, auf eine Hilfe, die niemals kommen würde. Soviel war mir nun klar, auch wenn ich es Blair noch nicht eingestand.


  Wollte ich in Wirklichkeit nicht lediglich Blair meinen Willen aufzwingen? Befürchtete ich nicht, daß ich mit jeder Entscheidung, die wir nach ihrem Willen fällten, an Boden verloren, den ich dringend benötigte, um meine Standpunkte durchzusetzen, auch wenn ich wußte, daß sie falsch waren?


  Ich schüttelte über mich selbst den Kopf. Was war nur los mit mir? Woher kamen diese lächerlichen Gedanken?


  Ich griff nach meinem Kombilader. »Gehen wir«, sagte ich barsch.


  Draußen strahlte der Himmel noch immer in fahlem Gelb. Einige der blauschwarz gestreiften Tiere weideten friedlich in der Nähe des Shifts.


  »Siehst du?« sagte Blair spöttisch. »Mir geht es noch immer gut. «


  »Fragt sich nur, wie lange noch«, entgegnete ich - und bereute meine Worte schon im nächsten Augenblick.


  Ich drehte mich zu ihr um. »Es tut mir leid«, sagte ich und streckte die Hand nach ihr aus, doch sie stieß sie zurück. »Du bist widerlich!« zischte sie.


  »Blair, ich… «


  »Rühr mich nicht an!« schrie sie.


  Ich griff erneut nach ihr, bekam ihr Handgelenk zu fassen. »Hör schon auf!« sagte ich. »Ich habe mich entschuldigt! Ich… «


  Sie wollte sich losreißen und schlug mit der freien Faust auf meine Brust ein. Täuschte ich mich, oder standen wirklich Tränen in ihren Augen?


  Natürlich… ihr letztes Mittel. Wußte sie einmal wirklich nicht weiter, fing sie an zu weinen. Ihr letztes, unfehlbares Mittel in unserem ewigen Krieg.


  »Blair, ich… «


  »Nein!« rief sie. »Laß mich in Ruhe, Kevin!«


  Aus dem Augenwinkel nahm ich eine Bewegung wahr -und griff sofort zum Kombilader in meinem Halfter. »Vorsicht!« rief ich und zerrte Blair zurück in den Schutz der Luftschleuse des Shifts.


  Die Tierherde, die gerade noch friedlich gefressen hatte, stürmte in hellem Aufruhr über die Felsenebene genau auf uns zu. Dabei dröhnten ihre Hufe noch lauter als bei der ersten Stampede, die wir miterlebt hatten, und wirbelten Staub zu einer dichten Wolke auf. Zum ersten Mal hörte ich, daß die Tiere Laute von sich gaben: eine Mischung aus dumpfem Knurren und höherem Wiehern, ein völlig fremdartiges Geräusch, das mir durch Mark und Bein fuhr.


  Ich zog den Kombilader und richtete ihn auf die herannahenden Geschöpfe.


  »Nein!« rief Blair und riß meinen Arm nach unten. »Warte!«


  Mein Zeigefinger juckte, doch im nächsten Augenblick erkannte ich, daß keine unmittelbare Gefahr bestand. Das lebende Meer der giraffenähnlichen Wesen teilte sich und preschte an dem Shift vorbei. Die Herde hielt mit ihrer Stampede erst


  inne, als sie zwei-, dreihundert Meter entfernt war, dann jedoch abrupt, wie auf ein Kommando.


  »Das verstehe ich nicht«, keuchte Blair. »Im einen Augenblick fressen sie noch friedlich vor sich hin, dann drehen sie durch und trampeln uns fast nieder… «


  »Da siehst du, wie friedlich diese Welt ist!« sagte ich wütend. »Diese blöden Viecher haben uns angegriffen!«


  Blair Shue


  »Sie haben uns nicht angegriffen«, entgegnete ich. »Sie sind einfach an uns vorbeigestürmt! Wir haben sie gar nicht interessiert. Das war kein… Angriff. «


  Kevin zuckte mit den Achseln. »Jedenfalls haben sie uns bedroht. Sie stellen eine Gefahr für uns dar. «


  Dieser sture Hund! Er warf mir immer vor, ich sei starrköpfig und würde meinen Standpunkt verbissen wie ein Terrier vertreten, doch er war nicht anders. Ich verspürte eine unbändige Lust, ihm eins auszuwischen.


  Ich drehte mich um, bedachte den Mini-Transmitter mit einem wütenden Blick, setzte mich auf den harten Boden und griff nach dem Fleisch der Früchte, die ich mit dem Vibratormesser geöffnet hatte. »Ich habe Hunger«, sagte ich und stopfte mir einen großen Brocken in den Mund.


  Er schmeckte ausgezeichnet, zwar nicht nach den Pfirsichen, denen die Früchte ähnelten, wenn man von der nußartigen Hülle absah, sondern eher nach sauren Äpfeln, die man mit dem um so süßeren Saft von Feigen bestrichen hatte, doch das tat meinem Appetit keinen Abbruch. Verhungern würden wir jedenfalls nicht. Ich hatte mehrere verschiedene Baumarten gesehen, die allesamt andere Sorten trugen.


  Kevin setzte sich zu mir, griff mürrisch nach einer großen Scheibe und biß davon ab. Trieb ihn der Hunger dazu, oder sollte das vielleicht ein Friedensangebot sein?


  Auf der Erde hätte ich meinen Triumph vielleicht mit einer kleinen Bemerkung gekrönt, doch ich hatte dazugelernt und wollte es auf keinen Fall auf einen neuen Streit ankommen lassen.


  Ein Streit…


  Ja… bei unserer Ankunft auf der Felsebene, bei unserer Erkundung der Savanne, und nun vor dem Shift… immer, wenn wir gestritten hatten, waren die Tiere in Aufregung geraten.


  Ob das etwas zu bedeuten hatte?


  Diese Vermutung erschien so weit hergeholt, daß ich beschloß, sie vorerst für mich zu behalten.


  Wir aßen noch einige Früchte, dann erhob sich Kevin. »Können wir jetzt gehen?« fragte er.


  »Natürlich«, sagte ich. »Und… es tut mir leid. «


  Er nickte knapp und ging voraus. Ich folgte ihm hinaus.


  Die blauschwarz gestreiften Giraffen waren bereits in die Nähe des Shifts


  zurückgekehrt, und nicht weit entfernt von ihnen grasten zahlreiche Antilopen.


  Kevin, du sturer Hund, dachte ich und bemühte mich, allen Zorn, den ich aufbringen konnte, in diesen Gedanken zu legen, wenn ich könnte, wie ich wollte, würde ich dich…


  Die Tiere hörten auf zu fressen und wandten die Köpfe in unsere Richtung.


  Sofort dachte ich an die letzte Liebesnacht mit Kevin, auch wenn sie schon lange zurücklag, daran, wie zärtlich er gewesen war, wie bemüht um mich…


  Die Tiere beruhigten sich und setzten die Futteraufnahme fort.


  »Empathen«, flüsterte ich. »Es sind Empathen!«


  »Was hast du gesagt?« fragte Kevin.


  »Nichts. « Ich schüttelte den Kopf. »Ein Selbstgespräch. «


  »Und worüber hast du mit dir gesprochen?«


  Ich wußte genau, Kevin konnte es nicht ausstehen, wenn man eine Bemerkung machte, die er akustisch nicht verstanden hatte, und sie dann auf seine Bitte nicht wiederholte, ihn mit einem »War nicht weiter wichtig!« oder »Schon gut!« abtat. Er ärgerte sich maßlos über diese angebliche Unsitte.


  Anscheinend auch diesmal. Die Tiere schauten wieder besorgt zu uns hinüber.


  »Mir ist nicht gut, habe ich gesagt. «


  Kevin musterte mich kritisch. »Was fehlt dir?« sagte er.


  »Wohl nur die Erschöpfung«, entgegnete ich.


  Er beruhigte sich wieder. Die Tiere ebenfalls.


  Mir war allerdings tatsächlich nicht gut. Plötzlich fühlte ich mich leicht, ganz leicht. Ich schwebte mehr über die Ebene, als daß ich ging.


  Die Früchte… enthielten sie doch unverträgliche oder gar toxische Stoffe?


  Nein… es waren nicht die Früchte. Ich fühlte mich eigentlich auch nicht schlecht, nur… etwas benommen. Bedrängt. Als sei da etwas, das…


  Ich taumelte. Kevin fing mich auf, bevor ich stürzen konnte.


  Schwach, wie aus weiter Ferne, vernahm ich seine Stimme. Etwas anderes war mir viel näher…


  Der Eindruck von Frieden und umfassender Harmonie. Von Gleichmut und Zufriedenheit, von langsamer, ausgeglichener Weiterentwicklung. Ein Kampf, der nicht aufgegeben worden, sondern gar nicht erst entstanden war. Ein Vor- und ein Nachteil: die allumfassende Harmonie und eine viel, viel langsamere Entwicklung.


  Etwas streckte seine Fühler nach mir aus…


  Und ich verspürte…


  Ich konnte dieses Gefühl nicht in Worte kleiden. Ich verstand noch nicht genug, um mir selbst wirklich klar darüber zu werden.


  Ich wußte nicht, warum es überhaupt oder ausgerechnet in diesem Augenblick geschah, doch ich hatte einen Entschluß gefaßt. Ganz gleich, was auch geschah, diese Welt würde ich nicht verlassen. Ich konnte sie nicht mehr verlassen. Sonst würde ich sterben. Für Kevin galt dies ebenfalls.


  »Blair?« hörte ich Kevins Stimme jetzt deutlicher. »Blair, was ist mit dir?«


  Kevin Detzel


  »Hörst du mich, Blair?« sagte ich besorgt und schüttelte sie. »Was ist mit dir?’«


  Langsam öffnete sie die Augen. Zuerst war ihr Blick noch getrübt, dann klärte er sich.


  »Es… geht schon wieder«, flüsterte sie.


  »Die Früchte«, sagte ich. »Sie waren doch giftig. «


  Blair schüttelte den Kopf. »Nein, die Früchte waren es nicht. «


  »Was denn?«


  »Ich… weiß nicht. «


  In diesem Augenblick spürte ich genau, daß sie nicht die Wahrheit sprach.


  Manche Menschen hatten diese Gabe - oder behaupteten es zumindest. Ich selbst hatte immer nur aus Indizien schließen können, daß jemand mich anlog - wenn die betreffende Person meinem Blick auswich oder unsicher reagierte. Aber diesmal wußte ich es einfach.


  »Komm schon, raus mit der Sprache. «


  Sie schüttelte den Kopf.


  Und in diesem Augenblick wußte ich auch, daß es besser war, sie nicht zu bedrängen. Ich fragte mich, wieso ich auf einmal dieses Verständnis für sie aufbrachte.


  Genau das Verständnis, von dem ich mir wünschte, sie würde es in manchen Situationen auch für mich aufbringen.


  Auf meiner Zunge lag der Nachgeschmack der Früchte dieser Welt.


  »Es geht schon wieder«, beteuerte sie. »Ich bin in Ordnung. Wirklich. «


  Ich sah ihr deutlich an, daß sie sich zusammenriß. Sie lächelte mutig, marschierte voran und blieb erst zehn Meter vor dem diskusförmigen Raumschiff stehen, auf dessen Hülle Cordan es abgesehen hatte.


  Oder besser gesagt, die Substanz, die wir auf der Hülle bemerkt hatten. Auf der Oberfläche hornartig, innen schleimig und weiß.


  Ich richtete den Kombilader darauf und drückte ab.


  Vor über einhundert Jahren hatten Spezialisten der Solaren Abwehr diese Verbindung aus Impulsstrahler und Maschinenkarabiner entwickelt. Sie verfügte über zwei nebeneinanderliegende Läufe; der eine verschoß einen Thermostrahl, der andere herkömmliche Geschosse. Dabei erfolgte die Auslösung der Normalgeschosse früher, damit diese gleichzeitig mit dem fast lichtschnellen Energiestrahl ihr Ziel erreichten.


  Ursprünglich hatte man mit den Kombiladern die mentalverstärkten Schutzschirme der Antis brechen wollen und deshalb antimagnetische Plastikgeschosse verwendet. Die heutzutage gebräuchlichen Modelle waren jedoch mit herkömmlichen und hochwirksamen Sprengladungen ausgerüstet.


  Thermostrahl und Sprengladung trafen gleichzeitig die farblose Substanz, die die


  Schiffshülle bedeckte. Nichts geschah. Die von dem Thermostrahl und der Sprengladung erzeugte Energie schien einfach zu verschwinden und von der Substanz aufgenommen zu werden.


  Ich ging zu dem Schiff und berührte die Einschlagstelle. Wenn überhaupt, schien die hornartige Substanz dort noch härter geworden zu sein.


  Ich trat zurück und gab drei weitere Schüsse auf die Schiffshülle ab. Am Ergebnis änderte sich nichts.


  Ich schaltete die Waffe auf Dauerfeuer um und gab eine Salve von zehn Schüssen ab.


  Bei der Überprüfung kam mir die hornartige Schicht noch härter vor.


  Ich richtete den Kombilader erneut auf die Hülle.


  »Gib es auf«, sagte Blair. »Sieh es ein. Enri hat die Wahrheit gesagt. «


  »Nicht Enri«, erinnerte ich ihn. »Andrew Deccer. Agent der Galaktischen Abwehr. «


  »Das ändert nichts an den Tatsachen. «


  »Ja«, sagte ich. »Natürlich nicht. Kehren wir zum Shift zurück. «


  


  10. Eins miteinander


  Die Welt fühlte sich noch immer bedroht, wartete aber ab. Die Jeder für sich machten Fortschritte. Die eine - so unbegreiflich dieses Konzept auch für die Welt war - zwar mehr als der andere, doch immerhin. Sie schien einen Eindruck von dem Prinzip bekommen zu haben, das die Entwicklung der Welt steuerte, und setzte ihre Emotionen gezielt ein, um ihre Theorie zu überprüfen.


  Sie hatte von den Früchten der Welt gekostet und einen ersten Kontakt geknüpft. Nun mußte das Eins Miteinander herausfinden, ob die Jeder für sich gewillt waren, sich der Welt anzuschließen und einzufügen.


  Die Welt würde ihnen diese Gelegenheit bieten, damit sie die Rolle spielen konnten, die sie ihnen - oder anderen willigen Besuchern - zugedacht hatte. Seit die ersten Fremden auf die Welt gekommen waren, wartete das Eins Miteinander schon voller Sehnsucht darauf, daß endlich jemand diese Aufgabe übernahm.


  Würden die Fremden sie nicht akzeptieren, mußte die Welt sie töten, um ihre eigene Existenz zu retten. Die Entscheidung ließ sich nicht mehr aufschieben. Sie mußte so schnell wie möglich fallen. Die Welt hatte die Jeder für sich langsamer an sich gewöhnen wollen, schonender, doch sie nahm wahr, daß sich am Rand ihrer Atmosphäre erneut zwei Gruppen der Fremden gegenüberstanden, die sich bald bekämpfen und dem Planeten dabei womöglich schwere Verletzungen zufügen würden.


  Wie damals. Vor so langer Zeit.


  Und das mußte sie auf jeden Fall verhindern. Deshalb mußte sie sofort handeln, auch wenn dabei die Gefahr bestand, daß ihr Plan scheiterte.


  Blair Shue


  »Du weißt, was wir zu tun haben«, sagte ich, als wir die Hälfte der Strecke zum Shift zurückgelegt hatten. »Es gibt keine andere Möglichkeit. «


  Ich spürte Kevins Zögern nur allzu deutlich. »Aber was würde geschehen, wenn diese Substanz in die richtigen Hände fallen würde?«


  »Dieses Risiko können wir nicht eingehen. Wir wissen nicht, wie es da oben zwischen Bull und der Johnson steht. Wir müssen schnell handeln, Kevin! Wir haben wirklich keine andere Wahl. «


  Er blieb schweigend stehen, schüttelte den Kopf.


  Ein furchtbarer Verdacht stieg in mir empor. »Oder meinst du mit den richtigen Händen etwa Cordan?«


  »Ach, laß doch endlich mal den Konzern aus dem Spiel. «


  »Glaubst du etwa, Seraphim Johnson würde dir ihre Gunst schenken, wenn du diese Substanz für sie rettest? Mach dich doch nicht lächerlich! Deine Freundin wird dich erst recht beseitigen müssen, wenn sie weiß, daß du ihr kleines Geheimnis kennst!«


  »Sie ist nicht meine Freundin!« sagte Kevin wütend.


  »Wir müssen es tun!« beschwor ich ihn. Ich spürte, nein, ich wußte, daß von dieser Entscheidung auch unser Überleben abhing. »Wenn du mir nicht hilfst, mache ich es eben allein. Oder willst du mich daran hindern?«


  Er sah mich an, und ich nahm die pure Verzweiflung in seinem Blick wahr. »Notfalls ja«, sagte er. »Ich muß darüber nachdenken. Ich brauche Zeit. Überleg doch, was diese Entdeckung bedeuten könnte. «


  »Diese Substanz darf niemand besitzen!« beharrte ich, wandte mich um und ging zum Shift weiter. »Niemand!«


  »Blair, warte!« rief er und hielt meinen Arm fest.


  Ich wollte mich losreißen, doch er löste seinen Griff nicht. »Du tust mir weh, Kevin«, sagte ich.


  »Du verlangst, daß ich alles aufgebe, was ich habe. Ich kann diese Entscheidung nicht sofort treffen, Blair. Laß mir doch etwas Zeit!«


  »Nein!« Ich funkelte ihn an. »Komm zur Vernunft, Kevin, du… «


  »Du mußt Vernunft annehmen, Blair, du!«, rief er und stieß mich zu Boden. Im nächsten Augenblick war er über mir, griff mit den Händen nach meinem Hals, schloß die Finger darum…


  Und dann kam ein schrecklicher, gutturaler Laut über seine Lippen. Die Augen schienen ihm aus den Höhlen zu quellen, und er ließ von mir ab und wälzte sich auf den Rücken. »Die Tiere!« verstand ich endlich.


  Doch da hatte ich sie schon selbst gesehen. Mehrere Herden, mehr Tiere, als wir bislang gesehen hatten, Giraffen neben Antilopen. Sie wirbelten eine Staubwolke auf, die sogar das ockergelbe Wabern des fernen Horizonts mit einem Schleier


  überzog, und kamen rasend schnell näher.


  »Kevin!« rief ich. »Wir müssen in den Shift zurück!« Ich zerrte an seinem Arm, doch er lag mit weit geöffneten, ins Leere starrenden Augen da und reagierte nicht.


  »Verdammt, Kevin! Komm zu dir!« Ausgerechnet jetzt stellte sich bei ihm das ein, was mich überkommen hatte, als wir auf dem Weg zu dem fremden Raumschiff gewesen waren.


  Er war zu schwer für mich. Ich konnte ihn nicht einmal hochheben, geschweige denn ihn zum Shift tragen.


  Das Donnern der Hufe wurde immer lauter. Die Savanne schien zu beben, und Himmel und Horizont waren nicht mehr fahlgelb, sondern schwarz, als hätte sich innerhalb einer Sekunde die Nacht gesenkt.


  Und ich war völlig machtlos. Falls meine Vermutung über die Ursache der Panik zutraf, falls die Tiere wirklich emp athisch befähigt waren, würden meine Gefühle, die Angst um mich und Kevin und mein Zorn über sein Verhalten ihre Erregung nur noch steigern.


  Und dann, als die Herde nur noch wenige Meter von uns entfernt war, begriff ich endgültig: Die Welt, auf der wir gestrandet waren, wollte die Fremdkörper in ihrer Mitte beseitigen.


  Ich schrie auf - und brach zusammen. Und das, was ich bei der ersten Vision nicht hatte greifen können, stürmte auf mich ein, riß mich mit und wischte mich davon.


  Kevin Detzel und Blair Shue Eins miteinander


  Ich sah tief in Kevin, und Blair sah tief in mich, und wir erkannten unsere Gefühle mit einer Klarheit, als wären sie unsere eigenen.


  Der Drang, einen Menschen zu besitzen, ihn an sich zu binden.


  Der Drang, die eigene Eigenständigkeit über die Zweisamkeit zu setzen.


  Der Drang, eigene Vorstellungen auf Kosten des anderen durchzusetzen.


  Die Weigerung, seine Persönlichkeit aufzugeben.


  Das Verständnis, das der andere aufbrachte und verweigerte, solange es seinen Zwecken nicht hinderlich war, die Kompromißbereitschaft, die immer dann endete, wenn der andere sich in seiner eigenständigen Persönlichkeit bedroht fühlte.


  Uns war plötzlich klar, daß wir eine gewisse Liebe füreinander empfanden, diese Liebe bei uns jedoch auf keinen Fall mehr ergeben hatte als die Summe der beiden einzelnen Bestandteile. Jeder von uns setzte die eigenen Interessen noch immer über die der Gemeinschaft.


  Ganz anders die Welt. Sie hatte keine andere Wahl gehabt, als uns Klarheit über unsere Gefühle zu verschaffen. Sie hatte die Erinnerungsschübe initiieren müssen, damit wir unsere Gefühle erkennen und verarbeiten konnten - und sie ebenfalls.


  Ich sah die Welt in ihrer Harmonie und ihrem Frieden und begriff, nach welchem Prinzip die Evolution hier gearbeitet hatte. Und ich sah, welche Aufgabe die Welt uns zugedacht hatte, und wie wir sie erfüllen konnten. Doch ich fragte mich, ob wir beide uns dabei als eigenständige Menschen aufgeben mußten, und ich hatte Angst


  davor.


  Ich erkannte die Fehler, die wir begangen hatten, verstand, was die Welt von uns forderte, und fragte mich, ob wir es geben konnten.


  Verständnis. Liebe, bei der man den anderen höher setzte als sich selbst, aber ohne Selbstaufgabe, sondern als Selbstverständlichkeit. Kompromisse. Verzicht auf Freude, wenn der andere dadurch leidet. Ertragen von Leid, wenn der andere dadurch Freude empfindet.


  Das war die Bedingung, wollten wir unsere Aufgabe erfüllen. Aber wir wußten weder, ob wir es schaffen würden, noch, wie wir es anstellen sollten.


  Kevin Detzel


  Benommen richtete ich mich auf. Die gewaltige Herde war wenige Meter vor uns zum Einhalt gekommen. Abwartend beobachteten uns die Tiere, zogen sich schon wieder zurück.


  »Ein Rapport«, meinte Blair. »Ein psychischer Rapport zwischen dir, der Tierwelt und mir. «


  »Nicht nur der Tierwelt«, sagte ich. »Der Welt überhaupt. Ihrem Instinktlevel. «


  »Die Evolution ist hier seltsame Wege gegangen. Auf dieser Welt… «


  »… haben sich niemals höherstehende Spezies entwickelt, eine Auswahl der Arten war nie erforderlich. Hier gibt es keine Raubtiere. Damit die Ökologie des Planeten nicht in einer Sackgasse endet und sich selbst zerstört, griff die Evolution zu einem Trick: Die Instinkte aller Pflanzenfresser sind nur rudimentär entwickelt. «


  »Das gilt auch für den Fortpflanzungsdrang. Damit die Überlebensinstinkte die Arterhaltung trotzdem sichern, produziert die Pflanzenwelt in zyklischen Abständen hormonähnliche Substanzen, welche die Triebe der Tiere steigern. Im Einklang damit findet eine Verstärkung der emotionellen Empfindungen der Tiere statt. Sie werden auf einer empathischen Ebene eins miteinander. Dazu ist natürlich eine ausgewogene Balance nötig. Aggressionen einzelner Individuen sind unbekannt… «


  »Das ist das Regulativ«, sagte ich, »nach dem ich gesucht habe, als ich mich über die auffallende Färbung der Tiere wunderte, und darüber, daß es hier keine Fleischfresser gibt.


  Auf diese Weise wird sichergestellt, daß die beiden Artenpopulationen nicht Überhand nehmen und ihren Lebensraum zerstören. Die Tiere nehmen dieses Regulativ mit der Ernährung auf. Die Früchte der Giraffen, das Gras und die Büsche der Antilopen. Doch bei uns… «


  »… führen diese Substanzen zu keinem gesteigerten Ge schlechtstrieb, sondern zu einer Sensibilisierung für das empathische Instinktlevel, das Bewußtsein dieser Welt. Wir werden selbst zu passiven Empathen. Wir waren einen Augenblick lang eins mit dieser Welt, als wir diese Stoffe über die Luft, die Haut und die Nahrung aufgenommen haben. «


  »Und sie hat uns gezeigt, was sie von uns verlangt. «


  »Die Ökologie dieser Welt ist bis ins letzte Detail durchdacht und festgelegt, dadurch aber nicht mehr entwicklungsfähig. Wir jedoch, Menschen mit eigenem Willen… «


  »… und einem empathischen Verständnis… «


  »… können ins Eins miteinander der Welt eingehen und gleichzeitig die Evolution vorantreiben, indem wir von der Welt lernen und die Welt von uns. «


  Ich schwieg lange. »Du weißt, was dazu nötig ist?« fragte ich dann.


  Blair nickte. »Die Welt hat es uns mitgeteilt. Verständnis füreinander. «


  »Werden wir imstande sein, dieses Verständnis aufzubringen? Für unsere Wünsche, Bedürfnisse, Sehnsüchte, Schwächen und Stärken?«


  »Es wird nicht leicht werden. Ich weiß nicht, wie es uns gelingen soll, und ich habe Angst davor, was mit uns geschehen wird… «


  »Die Welt wird uns helfen und führen. «


  »… aber wir wollen es versuchen, auch wenn es bedeutet, daß wir das Eins miteinander nie wieder verlassen können. «


  Wieder schwiegen wir.


  »Dann weißt du jetzt, was wir zu tun haben?« fragte Blair dann.


  »Ich habe es schon vorher gewußt, aber ich wollte es nicht wahrhaben. Wir müssen zweierlei tun. «


  »Worauf warten wir dann? Die Zeit drängt. «


  Reginald Bull


  Es geschah nicht nach zwölf, sondern bereits nach zehn Stunden. Seraphim Johnson hatte ihr Psychospiel mit einer simplen, aber wirksamen Täuschung gekrönt.


  Der Angriff kam völlig überraschend. Die CORDAN-VII beschleunigte kurz -zwar nur mit lächerlichen zehn Kilometern pro Sekundenquadrat, aber das genügte, sie in eine ideale Position »unterhalb« der GOLDEN JUBILEE zu bringen. Gleichzeitig feuerte der Kreuzer der TERRA-Klasse zwei Schüsse aus seinen Impulskanonen ab, die ganz dicht an der EX-2222 vorbeistrichen und die Hangarschotte der Decks eins und zwei vorschmolzen. Damit war es der Besatzung des Explorerschiffs von einem Augenblick zum anderen nicht mehr möglich, die Drei-Mann-Zerstörer oder Shifts auszuschleusen oder die Kampfraketen abzuschießen.


  Bull juckte es in den Fingern, das Kommando zu übernehmen, doch er wußte, daß ihm nicht mehr Möglichkeiten offenstanden als Tulz Mjura. Der Kommandant handhabte die Krise nicht schlechter, als Bull es getan hätte, und zusätzliche Befehle hätten die Besatzung nur verwirrt.


  Mjura erfaßte die Lage sofort. »Ein-Mann-Jäger aus Deck vier ausschleusen! Schutzschirm hoch! Funkverbindung mit der CORDAN-VII aufnehmen!«


  »Jäger ausgeschleust, Schutzschirm steht, keine Antwort auf unseren Ruf!« kamen die Bestätigungen. »Die CORDAN-VII hat eine Space-Jet sowie je vier


  Jäger und Zerstörer ausgeschleust. Beiboote nehmen Kurs auf den Planeten!«


  »Abfangen!« befahl Mjura, obwohl die Jäger der GOLDEN JUBILEE dieser Übermacht nicht gewachsen waren.


  »Zwei direkte Treffer! Schirmfeldgeneratoren zusammengebrochen!«


  Bull knirschte mit den Zähnen. Bislang hatte Seraphim Johnson buchstäblich Gnade walten lassen und die EX-2222 nicht ernsthaft angegriffen, ihr lediglich alle Optionen für ein Eingreifen genommen. Doch wenn die Kommandantin der CORDAN-VII auf den Gedanken kommen sollte, die Zeugen ihres gesetzlosen Vorgehens einfach zu beseitigen, waren sie ihr mehr oder weniger hilflos ausgeliefert. Der nächste Treffer würde schwere Schäden anrichten und Todesopfer fordern.


  »Funkspruch vom Planeten, Sir!«


  »Auf meine Konsole!« forderte Bull.


  »Gegnerische Beiboote dringen in die Atmosphäre des Planeten ein… Sir, sie ziehen sich zurück!«


  »Wiederholen!« bellte Mjura.


  »Gegnerische Beiboote ziehen sich zurück und werden von der CORDAN-VII wieder an Bord genommen! Sämtliche Beiboote eingeschleust. Die CORDAN-VII entfernt sich mit einer Beschleunigung von einhundert Kilometern pro Sekundenquadrat, Werte zunehmend!«


  Mjura sah Bull an. »Was hat das schon wieder zu bedeuten? Sie hat uns doch gehabt… Wir saßen auf dem Präsentierteller! Sie hätte uns einfach abschießen können… «


  »Wir haben eine Ortung auf Chrystiana-1, Sir!« meldete der Funker.


  »Was für eine Ortung?« fragte Bull.


  »Das sollten Sie sich lieber selbst ansehen, Sir… «


  Blair Shue


  Kevin hatte nicht übertrieben, als er gesagt hatte, der Shift sei wieder manövrierfähig, aber nur im Schneckentempo. Die Raupenketten drehten sich wie in Zeitlupe.


  Nach einer halben Ewigkeit hatten wir das diskusförmige Raumschiff erreicht. Ich formulierte den Funkspruch, während Kevin sich zum Kernfusionsreaktor am hinteren Teil des Shifts begab und manuell die Sicherheitsschaltungen deaktivierte oder zerstörte.


  Als er zurückkam, war ich gerade fertig. Er warf einen Blick auf meinen Text und nickte.


  Ich schaltete die Funkanlage ein und wählte die Breitbandfrequenz. Wer auch immer in der Umlaufbahn des Planeten weilte, er mußte uns nun empfangen. Dann öffnete ich alle Kanäle.


  »Hier sprechen Blair Shue und Kevin Detzel, Überlebensspezialisten des


  Unternehmens Cordan. Unser Auftrag war es, die Erforschung des Planeten vorzubereiten, auf dem wir uns befinden. Dabei sind wir auf bewußtes Leben gestoßen. Diese Welt wird von einer Kollektivintelligenz beherrscht, die jede Einmischung von außen ablehnt. Gemäß des Kolonialgesetzbuchs der Vereinten Imperiums, Paragraph zwei, Absatz vier, ist eine weitere Erkundung dieses Planeten damit unzulässig. Diese Welt ist unter Quarantäne zu stellen.


  Wir beide, Blair Shue und Kevin Detzel, haben uns freiwillig und ohne jeden Zwang entschlossen, auf diesem Planeten zu bleiben. Die Intelligenz akzeptiert und wünscht unsere, aber nur unsere, weitere Anwesenheit.


  Wir warnen jeden, der uns hören kann. Die Intelligenz ist imstande, ihre Wünsche durchzusetzen. Vor unbekannter Zeit ist das Raumschiff einer unbekannten Spezies auf diesem Planeten gelandet. Da der Intelligenz keine Kommunikation mit der Besatzung möglich war, sah sie ihre weitere Existenz gefährdet und hat alle Fremden getötet. Als Beweis, daß die Kollektivintelligenz ihr Verlangen nach einer nicht von außen beeinflußten Weiterentwicklung durchsetzen kann, wird sie das gestrandete Raumschiffwrack zerstören. Wir warnen Sie erneut und fordern Sie dringend auf: Meiden Sie diesen Planeten. Blair Shue und Kevin Detzel, Ende. Leben Sie wohl. «


  Ich schaltete das Gerät aus, ohne auf Bestätigung zu warten, und störte mich auch nicht an dem hartnäckigen Summen, das verkündete, daß Seraphim Johnson unmittelbar nach Beendigung unseres Funkspruchs versuchte, mit uns Kontakt aufzunehmen.


  Kevin bugsierte den Shift durch den Riß in der Hülle in das fremde Raumschiff. Schon nach wenigen Metern mußten wir rein nach Instrumenten fahren. Die Bordscheinwerfer waren nicht imstande, den aufgewirbelten Staub zu durchdringen.


  Nach fünfzig Metern stoppten wir. Der Shift mu ßte sich nun genau in der Mitte des Raumschiffs befinden.


  Kevin fuhr den Kernfusionsreaktor hoch, und wir stiegen aus und rannten los, durch die Verbrennungsrückstände zu kaum wahrnehmbarem Lichtschimmer, das uns anzeigte, wo der Hüllenriß sich befand.


  »Ich habe die Verzögerung auf fünf Minuten eingestellt«, sagte er keuchend.


  »Wir werden sterben«, prophezeite ich tonlos.


  Da Kevin sämtliche Kontrollmechanismen ausgeschaltet oder zerstört hatte, würde der Reaktor sich unentwegt aufheizen, bis er schließlich explodierte. Wir würden das Raumschiff zwar vor der Detonation des Reaktors verlassen können, doch die Strahlung, die dabei entstand, würde uns auf jeden Fall kontaminieren.


  Wir erreichten den Ausgang nach knapp einer halben Minute. Nach fünf Minuten hatten wir fünfhundert oder sogar tausend Meter zurückgelegt. Es spielte keine Rolle. Und doch - obwohl wir wußten, daß wir keine Chance hatten, waren wir um unser Leben gelaufen und hatten uns bis zur Erschöpfung verausgabt.


  Ein greller Blitz zerriß das fahlgelbe Leuchten des Himmels. Einen Augenblick


  lang schien ein Energiegewitter aus einem anderen Raum in den unseren hinüberzugreifen, dann schloß der Riß im Kontinuum sich so schnell wieder, wie er sich geöffnet hatte.


  Wir warteten auf den Explosionsdruck, der uns zu Boden schleudern, auf die Strahlung, die uns verseuchen würde.


  Sie blieben aus.


  Wir rannten weiter, bis ich zusammenbrach. Kevin wollte mir auf die Beine helfen, doch es war sinnlos. Ich war zu schwach.


  Dann endlich wandten wir uns um.


  Das Raumschiff war verschwunden. Wir hatten erwartet, Trümmer zu sehen, doch es war einfach wie vom Erdboden verschluckt, als hätte es nie existiert.


  »Der Hyperraum«, sagte Kevin und half mir wieder auf. »Die hornartige, harte Oberfläche dieser seltsamen Substanz nimmt Energie, die von außen kommt, einfach in sich auf. Aber die schleimige weiße Innenseite… sie hat sie in den Hyperraum weitergeleitet. «


  »Und wurde dabei vernichtet«, mutmaßte ich.


  »Oder ist zusammen mit der zugeführten Energie in den Hyperraum übergewechselt«, widersprach er. »Wenn wir Instrumente hätten… Wenn wir Messungen hätten vornehmen können… wer weiß, was wir alles hätten erfahren können. «


  Ich sah ihn an. »Bereust du es?«


  Er schüttelte ohne das geringste Zögern den Kopf. »Keine Sekunde lang. «


  »Du bereust auch nicht, nie mehr zur Erde zurückkehren zu können?«


  »Blair, du hast recht gehabt. Das System ist überall, habe ich einmal zu dir gesagt. Aber das, in dem wir gesteckt haben, war kein gutes System. Wir allein hätten es nie verändern können. Aber jetzt haben wir uns von ihm befreit… jetzt können wir unseren Frieden in uns selbst finden. «


  »Und du hast mir nie so viel bedeutet, wie du mir bedeuten solltest… und wie du mir einmal bedeuten wirst. Wir beide haben Fehler gemacht. Aber jetzt können wir noch einmal von vorn anfangen… und alles anders machen. Kevin«, sagte ich dann, nach einer langen Pause, »ich habe Angst. «


  »Ja«, sagte er. »Ich auch. «


  »Was wird mit uns geschehen? Wie wird diese Welt uns aufnehmen? Wird sie uns verändern? Werden wir noch wir selbst bleiben?«


  »Bestimmt«, sagte er. »Sie wird uns schützen und in sich aufnehmen, will aber auch von uns lernen. Es ist nicht in ihrem Sinne, daß wir nicht mehr wir selbst sind. Sie braucht unsere Individualität. «


  »Ich muß dir noch etwas sagen… «


  »Ja?« Er sah mich an. Auf einmal wirkte er beunruhigt.


  »Es könnte deine Meinung verändern. «


  »Ja?« wiederholte er.


  »Als wir mit dem Shift starteten, habe ich meine Tage erwartet. Aber sie sind


  bislang ausgeblieben. Und etwas verrät mir, daß sie auch während der kommenden neun Monate ausbleiben werden. Beeinflußt das deinen Entschluß?«


  Zuerst schien er nicht zu verstehen, was ich ihm mitgeteilt hatte. Dann lächelte er. »Ja. Er beeinflußt ihn. Jetzt habe ich noch mehr Angst. Um dich, um mich, um unser Kind. Aber gleichzeitig weiß ich… es wird das erste Kind auf dieser neuen Welt sein, und das Eins miteinander wird es aufnehmen, schützen und behüten. « Reginald Bull


  »Als das Raumschiff zerstört war«, sagte Kommandant Mjura, »hatte die Johnson keinen Grund mehr, uns weiterhin zu beschäftigen. Ihre Beiboote konnten das Wrack nicht mehr bergen. «


  »Die Technologie, auf die sie es abgesehen hatte, war verloren«, bestätigte Bull. »Und ihr war das Risiko doch zu groß, tatsächlich massiv gegen den Staatsmarschall des Vereinten Imperiums vorzugehen. Das hätte ernste Konsequenzen für ihren Konzern gehabt. «


  »Aber muß die Johnson nun nicht selbst ernste Konsequenzen befürchten?«


  »Ich bezweifle«, sagte Bull lächelnd, »daß wir sie je wiedersehen werden. Cordan wird noch Verwendung für sie haben… aber auf einem abgelegenen Planeten, in einer Erzmine. Oder das Schiff wird bei der Rückkehr zur Erde einen seltsamen Unfall erleiden… es gibt tausend Möglichkeiten. Der Konzern wird ihr die alleinige Schuld in die Schuhe schieben. >Wir mußten uns von dieser Mitarbeiterin leider trennen… < Sie kennen das ja. «


  »Schade nur«, sagte Mjura, »daß wir das Unternehmen wieder nicht zur Rechenschaft ziehen können. «


  »Nun ja«, meinte Bull, »man kann eben nicht alles haben. «


  »Ein interessanter Flug«, sagte Mjura. »Sie hätten ihn sich bestimmt nicht so… abwechslungsreich vorgestellt, nicht wahr?«


  »Nein«, gestand Bull versonnen. Vor einem Tag hatten sie die Hyperfunkanlage eines Shifts wieder in Betrieb nehmen können. Hilfe war unterwegs. Die Explorerflotte hatte drei ihrer schnellsten Schiffe losgeschickt, um ihren Chef sowie seine Besatzung und Passagiere zur Erde zurückzuholen.


  Doktor a Eman hatte sämtliche Verletzte stabilisieren können. Sogar die junge Journalistin würde überleben. Und wie a Eman angedeutet hatte, würden bei ihr keine bleibenden Schäden zurückbleiben. Trotz ihrer schweren Verbrennungen konnte sie sogar noch Kinder bekommen.


  »Wollen Sie mir endlich verraten, was es mit diesem Osterbaan auf sich hat?« fragte Bull.


  »Das wissen Sie doch sicher schon, Sir. « ‘ Bull nickte. Er hatte nach Beendigung der Krise die Personalakte des Feuerleitoffiziers eingesehen und Gespräche mit anderen Besatzungsmitgliedern geführt. »Osterbaan hat sich bei dnem Einsatz unter Ihrem Kommando auf einem unerforschten Planeten eine Krankheit zugezogen, deren Symptome denen einer Gehirnhautentzündung ähneln. Als er aus dem Koma erwachte, hatte er einen Großteil seines Intellekts verloren. «


  Mjura nickte seufzend. »Shuls stand ganz allein, und die Explorerflotte war sein Lebensinhalt. «


  »Sie haben ihn gedeckt, damit er noch an den sieben Jubiläumsflügen teilnehmen konnte. «


  »Ich habe seine Aufgaben übernommen; deshalb auch die Parallelschaltung von der Feuerleit- zur Hauptzentrale. Die Sicherheit und Funktionsfähigkeit des Schiffs waren keinen Augenblick lang gefährdet. Doch jetzt geht Shuls bereits nach diesem Flug mit vollen Bezügen in den Ruhestand. «


  »Aber ich habe nicht seine Krankheitsgeschichte gemeint«, sagte der Staatsmarschall, »sondern sein… «


  »Seine Zuneigung zu dieser jungen Frau, die so vehement für die Freiheit der Kolonialwelten eintritt?«


  Bull nickte. »Genau. Sie haben sehr viel für Osterbaan getan und dabei Ihre Karriere aufs Spiel gesetzt. Warum haben Sie versucht, ihn bei dieser… dieser… « »Chrystiana«, warf Mjura ein.


  »Bei dieser Chrystiana auszustechen?« vollendete Bull die Frage.


  »Das habe ich nicht, Sir«, widersprach Mjura. »Chrystiana hat sich für mich interessiert, ich mich aber nicht für sie… «


  »Das habe ich mir gedacht«, entfuhr es Bull.


  »Sir?«


  »Schon gut. «


  »Nun ja, ich habe versucht, sie… auf Osterbaans Qualitäten hinzuweisen. Shuls ist mein Freund. Ich habe ihre Aufmerksamkeit nur dann auf mich gezogen, wenn er sich in der Nähe befand, in der Hoffnung, ihr Augenmerk irgendwann auf ihn lenken zu können. «


  »Sie wollten die beiden verkuppeln!« sagte Bull.


  Mjura zuckte mit den Achseln. »Und das ist mir wohl auch gelungen, Sir. Chrystiana ist zu sich gekommen und felsenfest davon überzeugt, daß Shuls sie gerettet hat. Sie hat ihre Zuneigung zu ihm entdeckt. Vielleicht bekommt man angesichts des Todes eine ganz neue Auffassung von den Dingen… «


  Diese Bemerkung gefiel Bull nicht besonders, aber er enthielt sich eines Kommentars .


  »Shuls Osterbaan hingegen ist davon überzeugt, daß Chrystiana nur wegen Ihrer Blutspende überlebt hat, Sir«, fuhr Mjura fort, »und hat mich gebeten, Sie zu fragen, ob Sie eventuell als Trauzeuge zur Verfügung stehen. «


  »Na prima!« sagte Bull. »Ich stifte mit Vorlieben Ehen. Wenn mein Terminplan es erlaubt, wird es mir eine Ehre sein. Dann erfahre ich endlich mal, wie diese kleine Chrystiana mit Nachnamen heißt. «


  »Sie müßten ihn doch kennen, Sir«, sagte Mjura. »Sie haben die Liste der Ehrengäste doch selbst zusammengestellt beziehungsweise gebilligt. «


  Bull zuckte resigniert mit den Achseln. »Ich habe zu Tausenden von Vorschlägen Stellung genommen und mich


  schließlich für dreihundertfünfzig Personen entschieden«, gestand er. »Kaum einhundert davon kannte ich persönlich. Glauben Sie etwa, ich könnte mir über zweihundertfünfzig Namen merken?«


  »Natürlich nicht, Sir«, sagte Mjura. »Verzeihen Sie. Sie heißt Dabrifa«, fuhr er fort. »Chrystiana Dabrifa. «
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